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Donnerstag, 6. Juli 1905. 


Schickſal zu erleichtern. Dann ſegelten drei] Kommandanten zu melden. Er wurde ent-] hätte“. — Wem fällt bei dieſer energiſchen 


7 


Schaluppen zum „Pobjedonoszew“ mit dem waffnet und mit den übrigen Offizieren des Verſicherung nicht das Sprichwort ein: Qui 


d 5 ia Affä N aa General an der Spitze. Drei Abteilungen „Wecha“ an Land geſetzt. S'excuse, B’accuse! & \ 
nerven „ell Esel uns 1 Eee Infanterie und der General ſelbſt wurden an Die „Niederlage“ der Die Hibernia⸗Affäre, die längere Zeit 
f Schwarzmeerflotte. hindurch die öffentliche Meinung ſo lebhaft 


Bord gelaſſen, wo die Matroſen nochmals er⸗ 8 

klärten, fi) ergeben zu wollen, aber Gnade Zu den Ereigniſſen in Odeſſa wird folgendes beſchäftigt hat, geht ihrer Beilegung entgegen. 
verlangten, und das um ſo mehr, weil die telegraphiert: Sobald in Sſewaſtopol die | Bekanntlich hatte ſich eine eigene Geſellſchaft 
Beſatzung des „Potemkin“ Telegramme des Kunde von der Meuterei auf dem „Anjäs | m. b. H. gebildet, um die Aktien der Berg⸗ 
Admirals Krieger erhalten haben wollte, welche Potemkin“ einlief und das Geſchwader, jo | werksgeſellſchaft Hibernia feſtzuhalten, ohne 
ihr Gnade zuſichern, wenn fie fi) ergeben | weit es fahrtbereit war, eiligſt nach Odelja | welche die Regierung nur über eine Minderheit in 
würde. Nach des Generals abermaliger Ab⸗ beordert wurde, berief Admiral Krieger eine der Verwaltung des Bergwerks verfügte. An 
lehnung wurden die meuteriſchen Matroſen | Konferenz. Die Schiffskommandanten und dieſer Geſellſchaft m. b. H. war neben einigen 
verhaftet und gelandet. Ihre Offiziere, die Offiziere wurden inſtruiert, die Mannſchaften [Banken und Bankfirmen beſonders das Kohlen⸗ 
Freitag an Land geſetzt waren, kamen an] unauffällig zur Fahrt vorzubereiten, zum | ſyndikat beteiligt. Es regt ſich nun in den 
Bord zurück, und von der Beſatzung wurde Wachtdienſt nur beſonders zuverläſſige Per⸗ Kreiſen des Syndikats die Neigung, Frieden 
ein neuer Eid geleiſtet. Das Torpedoboot] jonen heranzuziehen und beim geringſten] mit der Regierung in der Hiberniafrage zu 
„Stremitelniſ“ mit ausſchließlicher Offizier⸗ Anzeichen einer Inſubordination dem Admiral ſchließen und ihr die übrigen Hibernia⸗Aktien 
beſatzung wurde auf geheimen Befehl dem | Krieger ſofort Meldung zu machen. Dennoch zu überlaſſen. Das Syndikat will das davon 
„Potemkin“ nachgeſchickt, kehrte aber nach ein | gelang es den Revolutionären, die Mannſchaften abhängig machen, daß die Regierung dem 
paar Stunden ſchon wieder zurück, da es das der abfahrenden Schiffe noch rechtzeitig zu | Syndikat beitritt. Dagegen hatte ic, die 


e utgegen. 

Verſchiedene Reichstagsabgeordnete werden in 
ter Zeit vom 10. Auguſt bis 30. September einen 
glusjlug nach Kamerun machen. 

dem Sozialiſtenführer Jaures ſoll 
angeblich nicht geſtattet werden, in Berlin ſeinen 
Vortrag zu halten. f 

Die franzöſiſche Kammer hat die Geſetzesvorlage 
über die Trennung von Kirche und Staat 
mit großer Mehrheit angenommen. 

Der Zar empfing die Adelsmarſchälle von 
Moskau und Petersburg, Trubetzkoi und Gudowitſch, 
in langer Audienz und nahm eine Denkſchrift wegen 
„Einberufung der Volksvertretung entgegen. 


* Das meuternde Panzerſchiff „Fürſt Potemkin“, 
deſſen jetziger Aufenthalt unbekannt iſt, hat auch ein 
deutſches Koloniſtendorf be Odeſſa bedroht 


IE 1 9 Panzerſchiff nicht aufgefunden. Wie verlautet, informieren. Regierung eine zeitlang geſträubt. Wie der 
900 Br le 1 ſollte es das meuteriſche Schiff verſenken. Wo Freitag vormittag, als die Schwarzmeer⸗ „Berl. Lok⸗Ang.“ nunmehr von maßgebender 
Räpelsführer I: fuhr dann nach Rikolajew.] DET „Potemkin“ ſich befindet, kann man flotte ſich Odeſſa näherte, wurde den Seite erfährt, iſt der Handelsminister Möller ER 
0 nirgends erfahren. Admirälen und Offizieren durch Zettel, die an bereit, ſeinen Widerſtand gegen den Eintritt Yu 


j In Cherſon am Schwarzen Meer meuterte 


ein Disziplinarbataillon; der Kommandeur 

wurde verwundet und ſtarb. 

Das Transportſchiff „Pruth“ von der 
ru ſchen Schwarzmeerflotte hat ebenfalls gemeutert, 

ſich jedoch ſpäter ergeben. 0 


Meuterei auf dem Transportſchiff verſchiedenen Stellen der Schiffe angebracht] in das Syndikat aufzugeben. Danach darf 
f A Ks \ waren, kundgetan, daß, falls der Beſatzung] angenommen werden, daß der Hibernia⸗Kon⸗ 
Ferner iſt auch auf einem Hilfsſchiffe der] des „Knjäs Potemkin“ Gewalt angetan flikt demnächſt beigelegt wird, wenn auch 
Schwarzmeerflotte unter Mordtaten gemeutert] oder der Befehl zum Schießen gegeben würde, formelle Verhandlungen darüber bisher noch 
worden; doch hat ſich dieſes Fahrzeug nad) ſämtliche Vorgeſetzten niedergemetzelt oder über nicht geführt worden ſind. 
amtlicher Meldung nachher den Befehlen des | Bord geworfen würden. Da blieb Admiral Jaures in Berlin. Man darf recht ge⸗ 
Flottenchefs wieder gefügt. Der Marineminiſter | Krieger nichts anderes übrig, als zu ſignali⸗ | jpannt fein, welchen Eindruck Herr Jaures 
Avellan erhielt folgende Depeſche von dem älte- | fieren, daß er nach Sſewaſtopol zurückkehre] auf die deutſchen Sozialdemokraten machen 
ſten Flaggmann der Schwarzmeerflotte, Admiral | und dann die Offiziere wie Mannſchaften wird, deren Einladung folgend er in Berlin 
Krieger: „Auf dem Transportſchiff „Pruth“ beurlaube. über die Lage und für den Frieden ſprechen 
revoltierte beim Auslaufen aus Tendri die Be⸗ Revolutionäre Offiziere. wird. Wir find weit entfernt, ſchreibt die 
ſatzung; ſie nahm den Kommandeur und die Aus Odeſſa wird dem Morning Leader ge: | „Köln. Ztg.“, die volkswirtſchaftlichen Anſchau⸗ 
Offiziere feſt und tötete 00 Fähnrich Neſtſetzew] meldet, daß zwanzig Offiziere dort verhaftet | ungen des Herrn Jaures zu teilen, aber das 
ſowie den Bootsmann Koslitin. Der „Pruth“ | wurden, weil ſie öffentlich erklärten, nicht wei⸗ eine muß ihm zugeſtanden werden, daß er ess 
kam in Odeſſa an. Die Beſatzung geſtand ihr [ter an Kämpfen gegen die wehrloſe Volksmenge e ar ee 
Vergehen ein. Der Kommandeur und die Offi⸗ teilnehmen zu wollen. Die revolutionäre Pro⸗ g 
ziere wurden wieder freigegeben. Ich befahl | paganda macht ſichtbare Fortſchritte. 
dem „Pruth“, nach der Kamyſchew⸗Bucht ab⸗ Standrechtlich erſchoſſen. 
zugehen, wo unverzüglich die Unterſuchung ein⸗ Der Morning Leader meldet aus Odeſſa, 
geleitet wird.“ dreißig Perſonen wurden geſtern wegen Be⸗ 
Die Meuterei auf dem „Potemkin“ teiligung an dem Aufſtande ſtandrechtlich er⸗ 
in amtlicher Beleuchtung. ſchoſſen. Die Leichen der Hingerichteten wur⸗ 
Der Regierungsbote veröffentlicht folgende | den während der Nacht beerdigt. 
amtliche Darſtellung über die Meuterei auf Rebellion auf dem Exerzierplatz. 
dem „Potemkin“: Das Panzerſchiff war mit Auf dem Exerzierplatz in Cherſon warfen 
dem Torpedoboot 267 am 26. Juni von 


ſich heute während des Exerzierens eine An⸗ 
Sewaſtopol nach der Bucht von Tendrowo in | zahl Soldaten des Disziplinarbataillons mit 
See gegangen, um Schießübungen abzuhalten. | den Bajonetten auf den Kapitän Mirgorodſky; 
Am 27. Juni weigerte ſich die Mannſchaft das | diejer wurde leicht verwundet. Der Komman⸗ 
von Odeſſa geholte Fleiſch zu eſſen, unter dem | deur des Bataillons Oberſt Danidow ſtürzte 
Vorgeben, daß es verdorben ſei. Auf Befehl 


mit gezogenem Säbel zu Hilfe und erhielt fünf 
des Kommandanten wurde die Mannſchaft 


Bajonettſtiche. Dennoch führte er mit Hurrah 
auf Deck gerufen und der erſte Offizier forderte | das Bataillon in die Kajerne, ſchrieb dort an 
diejenigen Matroſen auf, vorzutreten, die ſich 


den Kaiſer, ſank aber bald tot nieder. Von 
nicht weigerten, das Eſſen zu genießen. Als] den an dem Verbrechen beteiligten Mannſchaften 
die meiſten Matroſen vortraten, begann der 


ſind acht entflohen, jedoch bis auf einen wieder 
erſte Offizier die Namen der nichtvortretenden 


eingefangen worden. 
aufzuſchreiben. Die nicht vorgetretenen be⸗ 
mächtigten ſich der am Deck in Pyramiden 
aufgeſtellten Gewehre und luden ſie. Ein der 
Wache erteilter Befehl, zu ſchießen, wurde 
nicht ausgeführt. Der erſte Offizier, entriß 
darauf einem Manne der Wache das Gewehr, 
ſchoß zwei oder dreimal auf einen Matroſen 
und verwundete ihn tödlich. Hierauf gaben 
die meuternden Matroſen Salven auf die 
Offiziere ab. Hierbei fiel der Kommaudant 
des Schiffes. Mehrere Offiziere ſtürzten ſich 
ins Meer, wurden aber im Waſſer durch 
Flintenſchüſſen und durch Schüſſe, die aus 47 
Millimeter⸗Geſchützen abgegeben wurden, ge⸗ 
tötet. So wurden außer dem Kommandanten 
ſechs Offiziere und ungefähr 30 Matroſen 
getötet. 

Die übrigen Matroſen und die Mannſchaft 
des Torpedobootes wurden von den Meuteren 
gezwungen, ſich ihnen anzuſchließen. Die am 
Leben gelaſſenen Offiziere wurden von den 
Meuterern feſtgenommen. An Bord des Knjäs 
„Potemkin“ wurde ein Komitee von zwanzig 


Die Meuterfgenen im 


* 


Schwarzen Meer. 


Der Panzer „Fürſt Potemkin“ hat ſich 
noch nicht unterworfen: er ſchwimmt als „freies 
‚s Schiff‘ im Schwarzen Meer unter dem Kom⸗ 
in nanoo eines Dffiziersalpiranten, wie es heißt, 
d es Midſhipmans der Reſerve Alexejew. Ver⸗ 
uche, ihn aufzuſuchen, ſind bisher mißlungen. 
Dagegen beſtätigt ſich, daß die Mannſchaft des 
„Georgi Pobjedonoszew“ ſich ergeben und die 
Anſtifter des Aufruhrs ausgeliefert hat. 
Die Lage in Odeſſa. 
General Karniſow wurde zum General⸗ 
gouverneur von Odeſſa ernannt. Das Pan⸗ 
| zerſchiff „Georgi Pobjedonoszew“ liegt im 
Hafen. Bie Mannſchaft hat ſich ergeben. Am 
Ufer werden Küftenbatterien mit ſchweren Ge⸗ 
ſchützen aufgeſtellt. Jetzt ſind wieder faſt alle 
Geſchäfte geöffnet. Der Hafen iſt noch immer 
; abgejperrt und militäriſch beſetzt. Die Panik 
hat ſich gelegt. Die Geſchütze des „Georgi 
Pobjedonoszew“ wurden unſchädlich gemacht 
und die Matroſen entwaffnet. Die 
Zahl der im Hafen Getöteten, reſp. Verbrann⸗ 
ten wird vom Marineamt auf 400 veran⸗ 
ſchlagt, doch ſoll ſie noch größer ſein. Zwölf 
Wagen waren mit der Forſſchaffung der maſſen⸗ 
haften Leichen beſchäftigt. Geſtern wurden 
42 Artillerie⸗Geſchütze ausgeſchifft. Die Ar⸗ 
beiter nehmen allmählich wieder die Fabrik⸗ 
arbeit auf. Die ſozialdemokratiſche und die 
ihr naheſtehende Reformpartei proklamierten 
Streikſchluß wegen des Kriegszuſtandes. Die 
Haltung iſt ruhig, doch bleibt die Lage ernſt. 
Von deutſchen Reichs angehörigen 
iſt bei den Zuſammenſtößen der letzten Woche 
niemand verwundet worden. 
| Von der Beſatzung des „Georgi Pobje⸗ 
| donoszew“ wurden 67 Matroſen, die haupt⸗ 
[ſächlich die Meuterei angeſtiftet hatten, an 
Land übergeführt und im Zollkammergebäude 
Iſcharf bewacht. Dann wurden ſie unter ſtarker 
Infanterie⸗ und Dragoner⸗Eskorte in das 
Odeſſaer Gefängnis geſchafft. Den „Pobje⸗ 
donoszew“ komirandiert der Kaptiän erſten 
Ranges Gruſewitſch. Das Panzerſchiff hatte 
eine Beſatzung von 690 Mann. Als am Frei⸗ 
tag der „Pobjedonoszew“ ſich mit dem 
meu lernden „Potemkin“ vereinigte und die 
Schaluppe des letzteren mehrere der Meuterei 
lich widerfekende Offiziere in Dofinowka ans 


verſtanden hat, ſich im franzöſiſchen Parlament 
eine nicht nur angeſehene, ſondern oft aus⸗ 
ſchlaggebende Stellung zu erringen. Das aber 
hat er nur deshalb vermocht, weil er, ſtatt 
unfruchtbaren Utopien nachzujagen, praktiſche 
Politik betrieb und bei allen internationalen 


; 5 Neigungen doch niemals auf ſeinen nationalen 
Als Nachfolger des Grafen v. Limburg und patriotiſchen Standpunkt verzichtete. 


Stirum in dem Landtagsmandat für Breslau⸗ 5 \ ; 
Neumarkt wird Braf a en Eigentlich ſollte er deshalb unjeren ſozialdemo⸗ 
ein Bruder des bekannten Reitergenerals, kratiſchen Führern als ein ſchwächerer Oppor⸗ 
genannt. ’ tuniſt erſcheinen; aber auch ſie können trotz 
8 aller Prinzipienreiterei dem Manne nicht ihre 
Zur Mandatsniederung des Abg. Grafen] Anerkennung verweigern, der ſich praktiſch an 
Limburg-Stirum meint die „Köln. Ztg. der der Regierung beteiligt, auf die Geſchicke 
auffällige Austritt des Grafen aus der konſer⸗ | feines Landes Einfluß genommen hat und 
pallven Landtagsfraktion hänge offenbar mit auch außerhalb Frankreichs ſogar bei poli⸗ 
der Annahme des Berggeſetzes durch die Kon- tiſchen Gegnern Anſehen genießt. Vergleicht 
jervativen im Herrenhauſe zuſammen. Die man die Tätigkeit und die Erfolge Jaurss 
dem Grafen Limburg ⸗Stirum ſehr naheſtehende] mit denen der deulſchen Führer der Soziale 
„Schleſ. Otg.“, die nebenbei auch bemerkt, daß] demokratie, jo werden ſich dieſe wohl jagen, 
Graf Limburg⸗Stirum ſein Reichtagsmandat müffen, daß ſie es in Deutſchland praktiſch 
nur noch bis Ende der Wahlperiode behalten [auch nicht annähernd zu gleichen Ergeb⸗ 


Land Ter’ % ſich der Offizier Bragorkow | Matroſen gebildet, das den Befehl des Schiffes] will, meint, der Rücktritt des Grafen von der | niſſen gebracht haben. Ob ſie aus dem Ver⸗ 
int == | -  Geftern landeten nad) | übernahm und anordnete, nach Odeſſa in See Führung der konſervativen Partei bedinge gleiche lernen werden iſt uns, ſo nahe es auch 
la idlungen zwiſchen dem zu gehen. Der Panzer traf am 27. Juni keine Anderung in der Fraktionspolitik. — läge, recht zweifelhaft. a 
. Torpedobooten und den abends in Odeſſa ein. Am 29. Juni traf das Abwarten! Der ſozialdemokratiſche Parteitag findet 
ofen und erklärten | Hafenſchiff „Wecha“ auf der Rede von Odeſſa Die Mandatsniederlegung des Grafen in dieſem Jahre in Jena vom Sonntag den 
de Beſatzung ſei] ein und warf, einem Signal des „Potemkin“ | zu Limburg:Stirum fol, wie die „Konſervative | 17. September, ab ſtatt. Für Montag und a 
ber ir Gnade zuge⸗ gehorchend, hinter dieſem Anker. Der Komman- Korreſpondenz“ feſtſtellt, lediglich aus Be: die folgenden Tage iſt folgende Tagesordnung N 
ſick antwortete, er | dant des „Wecha“, der von der Meuterei an ſundheitsrückſichten erfolgt fein. Es komme feſtgeſetzt worden: 1. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 
ha lers, berde | Bord des „Potemkin“ nichts wußte, begab ſich hierbei „nichts, abſolut nichts in Frage, was ſtandes. Berichterſtatter: H. Molkenbuhr und 
ſich 1 ihr han Bord des „Potemkin“, um ſich bei deſſen! das volle Licht der Öffentlichkeit zu ſcheuen A. Geriſch. 2. Bericht der Kontrollkommiſſion. 


fluge nad) Kamerun und Togo benutzen. 


Berichterſtatter: H. Meiſter. 3. Bericht über 


die parlamentariſche Tätigkeit. Berichterſtatter: 
H. Förſter. 4. Die Parteiorganiſation. Be⸗ 


richterſtatter: G. v. Vollmar. 5. Die Maifeier. 
6. Der politiſche 


Berichterſtalter: R. Fiſcher. 
Maſſenſtreik und die Sozialdemokratie. Bericht⸗ 


erſtatter: A. Bebel. 7. Sonſtige Anträge. 8. 
Wahl des Vorſtandes, der Kontrollkommiſſion 


und des Ortes des nächſten Parteitages. 
Zur Marokko⸗Frage. Wie nach der, Poſt“ 


verlautet, wird in den nächſten Tagen die Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 


land hinſichtlich Marokkos in offizieller Weiſe 
kundgegeben werden. 


ſelben erfolgen ſoll. 
der Verſicherung, 


tigt werden würde. 


an der Konferenz geſichert. 


Da die Beratung der Reichsfinanzreform 


im Bundesrat bis in den Herbſt verſchoben 
iſt, ſo rechnen verſchiedene Blätter damit, daß 


der Reichstag nicht, wie urſprünglich beab⸗ 
ſichtigt, ſchon im Oktober wieder einberufen 
werden wird. Denn außer der Beratung der 


Finanzvorlagen im Bundesrat würden ſich 


bekanntlich auch die Finanzminiſter auf einer 


Konferenz damit zu beſchäftigen haben, und 


ſo ſei nicht daran zu denken, daß die Vorlage 


dem Reichstag ſchon im Oktober zugehe. 
Nach Afrika! Nach Kamerun! Das 
Beiſpiel des Abg. Prof. Paaſche, der ſich für 


einige Zeit nach Oſtafrika begeben will, um 
ſich die dortigen Verhältniſſe anzuſehen, hat 


Nachahmung gefunden. Nach dem „Berl. 
Lok.⸗Anz.“ wird eine Anzahl von Reichstags⸗ 
abgeordneten die Ferienruhe zu einem 816 

ie 
Vorbereitungen werden von der Kolonialgeſell⸗ 


ſchaft und der Wörmann⸗Reederei getroffen. 


Die Abfahrt von Hamburg erfolgt am 10. 
Auguſt, die Rückkehr iſt am 30. September 
| t 


lant. 

Zu dem Ausfluge nach Kamerun und 
Togo ſollen acht Reichstags⸗Abgeordnete ein⸗ 
geladen werden. Es wird namentlich auf die 
Teilnahme von Mitgliedern der Budgetkom⸗ 
miſſion gerechnet. Die Reiſe gilt hauptſächlich 
Beſichtigung der Plantagenbetriebe und der 
elts fertiggeſtellten Eiſenbahnanlagen, ſowie 
Prüfung des in Ausſicht genommenen 


ER fr 
Kr 


Frankreich. 
her Vortrag des franzöſiſchen Sozial⸗ 
bkraten Jaures in Berlin kann nicht 


inden. Wie nach der „Poſt“ die „Anti⸗ 
liſtiſche Korreſpondent“ hört, wird ihm 
fffentliches Auftreten und irgendwelche po⸗ 
eee Betätigung in Berlin nicht geſtattet 
werden. Ob's wohl wahr iſt? 
rennung von Kirche und Staat. Vor 
ß der vorgeſtrigen Sitzung wurde noch in 
franzöſiſchen Kammer die Geſamtabſtim⸗ 
nung über das Geſetz betreffend Trennung 
Kirche und Staat vorgenommen; die Vor⸗ 
ge im ganzen wurde mit 341 gegen 233 
men angenommen. Von der kirchenfeind⸗ 
hen Stimmung in der Pariſer Kammer zeugt 
folgender, ſonderbar anmutender Beſchluß. 
Kammer genehmigte den Antrag Gerault⸗ 
rds, wonach Chriſti und Mariä Himmel⸗ 


ahn, fortan „Blumenfeſt“ und „Erntefeſe“, 


ſerheiligen „Gedenktag“ und Weihnachten 
„‚emiliertag“ genannt werden ſollen. 
England. 

die perſiſche Regierung hat der engliſch⸗ 
hen Telegraphen⸗Geſellſchaft ein großes 
Hrundſtück auf der Inſel CTherdſhama abge⸗ 
raten, welche in klimatiſcher und ſtrategiſcher 
Zucht alle anderen im perſiſchen Meerbuſen 
übertrifft. Von dort aus wird ein Kabel nach 
Banber-Ubbas weitergeführt. Im letztgenannten 
gen haben die Engländer ein Grundſtück 
gas indiſche Konſulat erworben. 


Der wufhdriapantiie Krieg 


Ein Waffenſtillſtand 

dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatz ſoll nach 
ht von dem Präſidenten Rooſevelt nahe⸗ 
helden Kreiſen bereits in den nächſten Tagen 
warten ſein. Aus Newyork wird näm⸗ 
) gemeldet: Der Meinungsaustauſch, der 
gegenwärtig durch den Präſidenten Rooſevelt 
zwiſchen Rußland und Japan bezüglich eines 
Waffenſtillſtandes vermittelt wird, geſtaltet 
nach der Anſicht der dem (Präſidenten nahe⸗ 
ſtehenden Kreiſe die Ausſicht auf eine Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten freundlicher als je. 
Präſident Rooſevelt hofft und glaubt, daß der 
Waffenſtillſtand vielleicht ſchon in wenigen 


Zu dieſem Zwecke ſoll 
ſowohl in Berlin, als auch in Paris zu gleicher 
Zeit eine amtliche Note zur Veröffentlichung 
gelangen, in welcher eine genaue Darſtellung 
der Verhandlungen und des Ergebniſſes der⸗ 
Der Beitritt Frankreichs 
zur Konferenz geſchieht nunmehr auf Grund 
daß die Gültigkeit ſeiner 
Verträge mit England und Spanien durch die 
Konferenzbeſchlüſſe in keiner Weiſe beeinträch⸗ 
Selbſtverſtändlich iſt auch 
bereits die Teilnahme Englands und Spaniens 


Tagen zustandegekommen ſein wird. 
Die Vorbereitungen für den Krieg 
mit Japan. 

Vor einiger Zeit hat die Petersburger 
Kanzlei des Spezial⸗Ausſchuſſes für den fernen 
Oſten ein Büchlein herausgegeben, in dem der 
geſamte dem Krieg vorangegangene Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen Petersburg und Port Arthur, 
ſowie einige andere, denſelben Gegenſtand be⸗ 
treffende Dokumente veröffentlicht wurden. 
Dieſe Broſchüre wurde nur an ſehr wenige 
Perſonen verteilt. Nach kurzem begann man 
ſie zurückzufordern, und die Preßverwaltung 
verbot, irgend welche Auszüge daraus zu pub⸗ 
lizieren. 

Die demnächſt erſcheinende Nummer der 
„Oswoboſchdenje“ gibt nun den weſentlichſten 
Teil dieſer Schrift wieder und gewährt uns 
einen Blick hinter die Kuliſſen der wichtigen 
diplomatiſchen Vorgänge. 

Von beſonderem Intereſſe iſt die eigenhändig 
vom Zaren unterzeichnete Depeſche sub. N. 39 
vom 8. Februar 1004 an Alexejew, die die 
Legende von der japaniſchen „Tücke“ zu Be⸗ 
ginn des Krieges völlig zerſtört. 

Die Depeſche lautet: „Es iſt erwünſcht, 
daß die Japaner, aber nicht wir die Kriegs⸗ 
aktion beginnen. Wenn ſie alſo keine Aktion 
gegen uns beginnen werden, ſo ſollen Sie dieſelbe 
an der Landung im ſüdlichen Korea oder am öſt⸗ 
lichen Ufer bis Genſau einſchließlich nicht 
hindern. Wenn aber ihre Flotte im Weſten 
Koreas, ob ſie landet oder nicht, über den 38. 
Parallelgrad hinauskommt, dann mögen Sie 
ſie attakieren, ohne den erſten Schuß von japa⸗ 
niſcher Seite abzuwarten. Ich hoffe auf Sie! 
Helfe Ihnen Gott! Folglich war das ganze 
Geſchrei der regierungsoffiziöſen ruſſiſchen 
Blätter darüber, daß die Japaner mutwillig 
den Krieg vom Zaun gebrochen und in tückiſcher, 
völkerrechtswidriger Weiſe die Invaſion auf 
die ruſſiſchen Schiffe gemacht hätte, eitel Heu⸗ 
chelei. Der erſte Schuß hätte ebenſogut von 
ruſſiſcher Seite abgefeuert werden können, ohne 
daß eine Kriegserklärung vorangegangen wäre. 
Wenn nämlich Alexejew gewußt hätte, daß die 
japaniſchen Schiffe ſo nahe ſind! 

Aus der Schrift geht auch hervor, welch 
klägliche Rolle der Miniſter des Auswärtigen 
Graf Lamsdorf, während der ganzen Affäre 
geſpielt hat. Die diplomatiſchen Verhandlungen 
mit dem Reiche des Oſtens hatte nicht er, 
ſondern Alexejew zu leiten, und da er gegen 
den Krieg war, ſo konnte er nur an den 
mandſchuriſchen Stellvertreter die Frage ſich 
erlauben, ob die Intereſſen Rußlands im 
fernen Oſten wirklich ſo wichtig ſeien, daß es 
ſich verlohne, den Krieg zu riskieren 

Ebenſo iſt es charakteriſtiſch, daß der 
Konteradmiral Abaza, der als Ratgeber des 
Zaren eine Zeit lang auf deſſen Entſcheidungen 
einen großen Einfluß ausübte, vom Abbruch 
der Verhandlungen zwiſchen Rußland und 
Japan erſt aus dem „Reichsanzeiger“ erfährt. 
Dieſer Mann, der noch wenige Wochen vor 
dem Kriege in einer vom Kaiſer geleiteten 
Sitzung einen Vortrag über Japans Unfähig⸗ 
keit zu einem Kriege mit Rußland und die ſon⸗ 
ſtige Schwäche Japans hielt, mußte trotz ſeiner 
gewaltigen diplomatiſchen Kenntniſſe bei anderer 
Gelegenheit bekennen, daß ihm die Unterhand⸗ 
lungen oder Vereinbarungen Rußlands mit an⸗ 
deren Staaten unbekannt ſeien, daß er über⸗ 
haupt nicht wiſſe, ob nicht England eingreifen 
werde. 

So viel ſteht feſt, daß Nikolaus (oder ſeine 
Ratgeber) nicht in einen Krieg hineingezerrt 
wurden, ſondern daß der Zar den Krieg um 
die Mandſchurei ohne weiteres billigte. 
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Briefen, 4. Juli. Gewinner des auf die 


Nr. 404945 gefallenen Hauptgewinns 
der Stettiner Pferdelotterie iſt der 


Beſitzer Chriſtian Garbrecht in Nußdorf hieſigen 


Kreiſes. Der Gewinn beſteht aus einem Jagd⸗ 
wagen mit vier Pferden; Herrn G. ſind für 
den Gewinn 4500 Mk. geboten worden. — 
Als vor der Schmiede des Herrn Steeck in 
Arnoldsdorf ein Wagen mit Pferden kurze 
Zeit ohne Aufſicht war, kletterten einige Kinder 
auf den Wagen und brachten durch den Lärm, 
den ſie verurſachten, die Pferde zum Durch⸗ 
gehen. Hierbei wurde der Alsjährige Sohn 
des Herrn St. ſo unglücklich vom Wagen 
geſchleudert, daß er nach kurzer Zeit 
verſtarb. — Am Sonnabend verwüſtete ein 
ſchweres Unwetter die Gegend von 
Schönſee. Viele Felder ſehen infolge des 
Hagelſchlages wie gewalzt aus. In Abbau 
Schönſee, Siegfriedsdorf, Silbersdorf und den 
benachbarten Ortſchaften ſind viele Gebäude 
teils umgeworfen, teils abgedeckt. Ein ähnliches 
Unwetter hat die Culmer Höhe heimgeſucht. Die 
Erntehoffnungen ſehr vieler Landwirte ſind ver⸗ 
nichtet; nur wenige waren gegen Hagel verſichert. 

Schwetz, 4. Juli. Am Sonntag ertrank 
beim Baden der Stellmachermeiſter Dombrowski 
aus Grutſchow in der Weichſel. Man fand 


ſeine Kleider am Ufer. Sein treuer Hund 
hielt an der Unglücksſtelle Wache. 
Sartowitz, 4. Juli. Ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall hat ſich gegen 
7 Uhr abends zugetragen. Der Dampfer 
„Wilhelmine“ lief geſtern auf eine Sandbank. 
Die Arbeiten zur Abbringung des Schiffes 
waren bei dem Fallen der Weichſel ohne Erfolg. 
Jetzt wurde der letzte Verſuch gemacht und mit 
aller Gewalt an einer Kurbelwinde gedreht. 
Plötzlich platzte der Schnepper und die Kurbel 
ſchlug dem Führer des Schiffes, Herrn Schulz 
aus Königsberg, derart gegen den Kopf, daß 
dieſer zerſchmettert wurde. Der Heizer iſt mit 
leichten Verletzungen davongekommen. 
Flatow, 4. Juli. In der Nähe des Bahn⸗ 
hofsgebäudes lagen mehrere leere Spirtus: 
fäſſer. Durch die große Sonnenglut wurden 
die in dem einen Faß enthaltenen Spirtusreſte, 
ſowie der in die Poren des Holzes eingedrun⸗ 


gene Spiritus in Dämpfe verwandelt. Der 


Laufburſche eines Hotels wollte ſich in der 
Nähe eines dieſer Fäſſer eine Zigarette anzün⸗ 
den und kam zufällig an das Spundloch eines 
ſolchen Faſſes. Die daraus entſtrömenden Gaſe 
entzündeten ſich, es gab einen fürchterlichen 
Knall, das Faß ging auseinander und der 
junge Menſch wurde am Geſicht ſchwer ver⸗ 
brannt. Man hofft, das Augenlicht des jungen 
Mannes zu erhalten. 

Goßlershauſen, 4. Juli. Auf der Land⸗ 
ſtraße vor dem nahegelegenen Rittergut Oſtro⸗ 
witt kam es geſtern nachmittag zwiſchen 
Knechten und Arbeitern zu einer wüſten Schlä⸗ 
gerei, wobei das Meſſer wieder einmal die 
Hauptrolle ſpielte. Dabei wurde der Schmie⸗ 
delehrling Michael Gieſinski aus Oſtrowitt 
von dem Arbeiter Jaſchinski erſtochen. Der 
Mörder wurde verhaftet. 

Gruppe, 4. Juli. Das General⸗ 
kommando des 17. Armeekorps in 
Danzig ſendet folgende Darſtellung (die wir 
zur Ergänzung der Mitteilung der geſtrigen 
Nummer wiedergeben): Bei dem ſeit dem 
29. vorigen Monats auf dem Truppenübungs⸗ 
platz Gruppe zuſammengezogenen Reſerve⸗In⸗ 
fanterie⸗Regiment ſind am 1. Juli zwei be⸗ 
dauerliche Unglücksfälle vorgekommen. Der 
Landwehrmann Johann Knoll, 29 Jahre alt, 
und der Gefreite der Landwehr Kranzuſch, 
30 Jahre alt, erkrankten plötzlich nach Rück⸗ 
kehr von der Übung, und ſtarben einige 
Stunden nach dem Einrücken an Herz⸗ und 
Gehirnſchlag im Lazarett. Es fanden an 
dieſem Tage nur kleinere Ubungen in den 
Kompagnien auf einem etwa 4 4½ Kilo⸗ 
meter vom Lager entfernten Platze ſtatt. Der 
Dienſt war bald nach 10 Uhr beendet. Da 
die abgehaltenen übungen dem Umfange nach 
keineswegs große Anforderungen ſtellten, kann 
der Grund zu dieſen Unglücksfällen nur darin 
gefunden werden, daß die beiden Verunglückten 
der körperlichen Anſtrengung ganz beſonders 
entwöhnt geweſen ſein müſſen. 

Dirſchau, 4. Juli. Bermiß wird feit 


Sonnabend der Arbeiter Bielski, ein ſtark dem 


Trunke ergebener Maun. Er hatte am Sonn⸗ 
abend früh den Verſuch gemacht, ſich mit einem 
Raſiermeſſer die Kehle durchzuſcheiden, jedoch 
davon abgelaſſen, als er ſich eine nicht erheb⸗ 
liche Wunde beigebracht hatte. Man nimmt 
an, daß er Selbſtmord in der Weichſel ver⸗ 
übt hat. 

Elbing, 4. Juli. Die Elbinger Mu⸗ 
ſikſchule 1! Tahaber Muſikdirektor Raſen⸗ 
berger) hat [ dem 1. Juli Zuwachs erhal⸗ 
ten, da mit dieſem Tage das Mufikinftitut 
Schrock mit der erſtgenannten Anſtalt vereinigt 
worden iſt. Herr Schrock kehrt nach Berlin 
zurück. 

Altfelde, 4. Juli. Die Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft in Altfelde, e. G. m. 
u. H., die ſeit mehreren Jahren beſteht, iſt 
durch Beſchluß der Generalverſammlung auf⸗ 
gelöſt worden. 0 

Danzig, 4. Juli. Als vor kaum zwei 
Jahren der jetzt abgebrannte Turm der 
Katharinenkirche mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 60000 Mk. repariert und auch 
mit Kupferplatten eingedeckt war, hatte man 
Anbringung eines Blitzableiters vergeſſen. Als 
dann ſpäter die Sache im Kirchenrate erörtert 


wurde, erſchien trotz der ſchweren un⸗ 
abläſſigen Gefahr die Anbringung und 
Unterhaltung eines Blitzableiters doch zu 


teuer, und der Turm blieb ohne Schutz. Man 
weiß ja nicht, ob der Blitzableiter den Turm 
wirklich geſchützt hätte, die große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſpricht aber dafür. Die Kirchen⸗ 
väter werden nun tief in den Sächel greifen 
müſſen, um den Turm wenigſtens äußerlich 


einigermaßen ſeine alte Geſtalt zu geben; der 


größte hiſtoriſche Wert iſt allerdings unwieder⸗ 
bringlich dahin. Augenblicklich bildet die hoch⸗ 
ragende Ruine ohne jeden inneren Halt eine 
ſchwere Gefahr für die anliegenden Häuſer, 
und man wird ſchleunigſt daran gehen müſſen, 
den oberen Teil abzutragen oder zu ftüßen. 
Unabläſſig ſieht man jetzt um die ausgebrannten 
Niſchen und Fenſterhöhlen die wilden Tauben 
und Dohlen flattern, welche ihre zerſtörten 
Niſt⸗ und Brutplätze ſuchen. 

Soldau, 4. Juli. Der Inſpektor L. aus 
Kl. Tauerſee fand auf dem Felde eine Kreuz⸗ 
otter. Wohl wiſſend, wie gefährlich das Tier 


er 
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iſt, nahm er es in ſeinem Taſchentuche mit 


nach Hauſe. Unterwegs traf er einen Freund 
und wollte ihm die Giftſchlange erklären. Hier⸗ 
bei wurde er jedoch von ihr in den Finger ge⸗ 
biſſen, der bald ſtark anſchwoll. Hierauf ver⸗ 
ſuchte L. die Wunde auszuſaugen, ohne zu be⸗ 
denken, daß er im Munde eine kleine Wunde 
hatte. Als auch der Mund ſtark anſchwoll, 
mußte ärztliche Hilfe geholt werden. Der Zuſtand 
des L. iſt bedenklich. 

Inſterburg, 4. Juli. Ein eigenar⸗ 
tiger Kuhhandel kam zwiſchen den bei⸗ 


den hieſigen Fleiſchermeiſtern H. und K. zu⸗ 25 


Thorn, 5. Juli. 
— Perſonalnachrichten. Der Oberregierungsrat 
Krüger in Königsberg iſt zum Präſidenten der 
Eiſenbahndirektion in Bromberg ernannt worden. 
Der Regierungsaſſeſſor v. Puttkamer in Tuchel 
iſt zum Landrat des Kreiſes Tuchel ernannt worden. 
Der Regierungs- und Baurat Domann in Lauban 
iſt nach Graudenz, der Eiſenbahnbauinſpektor Fietz e 
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in Graudenz nach Laubau und der Regierungsaſſeſſor 


Vollmar in Thorn nach Königsberg verſetzt 
worden. Der Bankdirektor Richard Lilly und der 
Stadtrat Ludwig Wied wald in Elbing find zu 
ſtellvertretenden Handelsrichtern bei dem Landgericht 
in Elbing ernannt worden. Der Rentmeiſter Böhm 
iſt von Roſenberg nach Langenſchwalbach und der 


Eichamtsſekretär Klawe aus Berlin als Rentmeiſter 


nach Roſenberg verſetzt worden. 

— Die Schulpflicht im Gebiete der Schul⸗ 
ordnung vom 11. Dezember 1845, alſo in den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, endet un⸗ 
mittelbar mit Vollendung des 14. Lebensjahres. 


Es kann jedoch unter beſonderen Umſtänden 


der Schulinſpektor nach vorgängiger Rück⸗ 
ſprache mit dem Schullehrer die Entlaſſung 
des Kindes aus der Schule auf gewiſſe Zeit 
ausſetzen, — jo hat⸗das Kammergericht am 
letzten Montag abermals entſchieden. Der 
Senat ſprach aus, daß dem Strafrichter nicht 
die Prüfung der Frage zuſtehe, ob mit Recht 
15 Schulpflicht eines Kindes ve worden 
ei. 


— Gut gemeint, ab 
ſchädlichſten Folgen begl⸗ 
Kreiſen der Benölker" 
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kommandiert. 


Geber durch Ablehnen der Einladung zu ver⸗ 
letzen. Vom Publikum wird dabei leider 
überſehen, daß ſolche Darbietungen ſich bei 
demſelben Unterbeamten wiederholen, und 
daß der unterwegs genoſſene Alkohol die 
Leiſtungsfähigkeit der Unterbeamten und ihre 
Aufmerkſamkeit bei Ausführung ihrer Dienſt⸗ 
obliegenheiten beeinträchtigt. Die dann vor⸗ 
kommenden Verſehen bei Abgabe von Briefen 
und anderen Sendungen hat einerſeits für die 
Abſender oder Empfänger häufig unangenehme 
Folgen, andererſeits werden die Briefträger, 
wenn ſolche Unregelmäßigkeiten zur Kenntnis 


ihrer Vorgeſetzten kommen, dafür beſtraft. Oft 


aber verfallen von Haufe aus nüchterne. und 
pflichttreue Menſchen auf jene Weile allmählich 
dem Trunke, fo daß fie schließlich durch Dienſt⸗ 
unfähigkeit oder grobe Vergehen gegen die 
Dienſtpflichten ihres Amtes verluſtig gehen. 
So ſind ſchon ganze Familien in Not und 
Elend geraten. Es kann deshalb nicht dringend 
genug geraten werden, von der Verabreichung 
geiſtiger Getränke an die Briefträger gänz⸗ 
lich abzuſehen. Will man ihnen eine An⸗ 
nehmlichkeit erweiſen, jo ſind Milch, Kaffee 
Tee oder dgl. in geſundheitlicher und ſonſtiger 
Beziehung weit zuträglicher. j 
r. Feſtungsbauperſonal. Zwecks Vorbereitung 
zum Beſuch der Feſtungsbauſchule in Charlottenburg 
find für die Zeit vom 1. d. Wis. bis 29. September 
d. Is. 8 Pionierunteroffiziere zur hieſigen Fortifikation 
Aus dieſen Unteroffizieren ergänzen 


ſich nach erfolgreichen Beſuch der Feſtungsbauſchule 


die Wallmeiſter bezw. nach beſtandener Prüfung zum 
Feſtungsbauoffizier das Feſtungsbau⸗Offizierkorps. 

— Kurſe in kaufmänniſchen Schnellſchönſchreiben, 
ſowie in Rundſchrift finden während der dies⸗ 


jährigen Sommerferien im Zeichenſaale der J. Gem. 


Schule ſtatt. En Zuſammenkunft ſämtlicher 
Kurſusteilnehmer zwecks Beſprechung über die Legung 
der Unterrichtsſtunden, Bildung von Abteilungen bezw. 
\ SE Gruppen u. dgl. findet Montag den 10. 
Juli abends 8 Uhr im Unterrichtslokale (Zeihenjaal 
I. Gem.⸗Schule Brückenſtr. 49 ſtatt. — Proſpekle 


ſind in der Buchhandlung von Herrn Gläſer unent⸗ 
geltlich zu haben. 
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t. Die Barbier⸗ Friſeur⸗ und Perrückenmacher⸗ 
Innung hielt am Montag vormittag das Juliquartal 
ab. Der Obermeiſter Arndt prüfte mit den Prüfungs⸗ 
meiſtern am vormittag die Ausgelernten, die nach⸗ 
mittags freigeſprochen wurden. Es waren 5 die frei⸗ 
geſprochen und denen die Verbandspapiere vom Ober⸗ 
meiſter Arndt übergeben wurden. Eingeſchrieben 

wurden 4 neue Lehrlinge. Es erfolgte noch der Bericht 
über die abgehaltenen Bezirkstage. 

— Ausflug. Am nächſten Sonntage, den 
27. Juli 1905, unternimmt der hieſige Ent⸗ 
haltſamkeits = Verein zum Blauen Kreuz“ bei 
günſtiger Witterung einen Ausflug nach Sucha⸗ 
towko. Bei dieſer Gelegenheit wird auch ein 
Spaziergang nach dem Seederfeier See ſtatt⸗ 


1 


finden. 


— Erſchoſſen hat ſich heute nachmittag 
kurz nach 3 Uhr auf dem Rathaushofe ein 
Mann namens Majorowski. Der ſchnell 
hecbeigerufene Arzt konnte nur den Tod feſt⸗ 
ſtellen. Über die Perſon des Lebensmüden 
Rund die Beranlajjung zur Tat fehlt bisher 
jeder Anhalt. 

II. Die Holzeinfuhr auf der Weichſel aus Ruß⸗ 
land hat in der letzten Juniwoche trotz der die Holztrans⸗ 
porte ſchon ſtörenden Hochwaſſerwelle eine Zunahme 
erfahren. Vom 24. bis 30. Juni paſſierten die Grenze 
bei Schillno 120 Traften mit 174 338 Stück Hölzer, 
während in der dritten Juniwoche nur 102 Traften 
mit 91975 Stück Hölzer eingeflößt wurden. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
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Thorn betrug heute 0,64 Meter über Null; 


bei Warſchau —,— Meter. 
— Meteorologiſches. Temperatur + 18, 


bochſte Temperatur . 27, niedrigte 13. 


geit.“ 


Thorn gebracht hatte, nahm an der Feier teil. 


Wetter heiter. Wind Norden. Luftdruck 757 
Millimeter. 


Aus der Neſſauer Niederung, 5. Juli. 
Fi. Milgbrand. Bei dem Beſitzer Eduard Schmidt 
ſind 2 Stück und bei dem Mühlenbeſitzer Arndt iſt 

ein Stück Vieh eingegangen. Wahrſcheinlich liegt 


Milzbrand vor. 
' Ottlotſchin, 4. Juli. 
ö Ottlotſchin, 4. Juli. Miſſionsfeſt. Am letzten 
Sonntag wurde hier im Walde beim Bahnhof das 
Kreis⸗Miſſionsfeſt gefeiert. Die Gemeinde Ottlotſchin 
und ein großer Teil Gäſte, welche den Extrazug aus 
Herr 
Pfarrer Ullmann aus Grabowitz hielt die Feſtpredigt 
über Prediger Salomonis 11.; „Laß dein Boot über 
Das Waſſer fahren, jo wirſt du es finden nach langer 
Darnach erſtattete Miſſionar Göldner aus 


Laingsburg (Südafrika) den Miſſionsbericht. — Bei 


dir Nachfeier um 7 Uhr hielten der Herr Miſſionar, 
die 
| Schneidewins⸗Ottlotſchin Anſprachen. Der Poſaunen⸗ 
chor des Jünglings⸗Vereins Podgorz umrahmte die 
Feier durch geeignete Muſikſtücke. 


RE 


nit ſeinem Revolvering dem Großherzog von 
langen Signalunterhai Dieſer Nikipropeller, eine 
„Pobjedonoszew“, den deren Flügel nicht wie 
Marinebehörden zwei Mainndern übereinander 
dem General Kochanow, die Großherzog auch 
bereit, ſich zu ergeben, wenn ikandesausſtellung 
ſichert würde. Der General 't der goldenen 
habe nicht die Machtbefugniſſe hierzu, vg ver⸗ 
ſich aber beim Kaiſer bemühen, ihneriierung 


en, 


Herren Pfarrer Endemann aus Podgorz und 


und 


* Das Schwurgericht in Berlin 
verurteilte den Arbeiter Tſchirner, der beſchul⸗ 
digt war, in der Nacht zum 6. Januar die 
in der Wilhelmsvavenerſtraße in Berlin woh⸗ 
nende Witwe Sinning ermordet und beraubt 


zu haben, wegen Totſchlags und ſchweren 


Diebſtahls zu lebenslänglichem und drei Jahren 
Zuchthaus. 

* Verhaftung eines dreifachen 
Mörders. Der von der Staatsanwaltſchaft 
in Heilbronn verfolgte 21 Jahre alte Bäcker⸗ 
geſelle Ernſt Moglen, dem ein dreifacher Mord 
zur Laſt gelegt wird, iſt von der Berliner Po⸗ 
lizei verhaftet worden. Er ſtand in der Nähe 
von Heilbronn bei einem Bäckermeilter in Ar⸗ 
beit und hatte in der Wohnung des Meiſters 
geſehen, daß dieſer ſich im Beſitz einer größeren 
Summe baren Geldes befand. Die Habgier 
erwachte in ihm und ſo kam er zum Entſchluß, 
ſich auf jeden Fall der Summe zu bemächtigen. 
Mit einem Beil bewaffnet, drang er zur Nacht⸗ 
zeit in das Schlafzimmer der Familie ein und 
tötete nacheinander Mann, Frau und Kind. 
Nach der entſetzlichen Tat raubte er etwa 600 
Mark und wurde flüchtig. Sein Gewiſſen 
trieb ihn von Ort zu Ort. Endlich kam er 
nach Berlin. Wie andere Verbrecher in den 
meiſten ähnlichen Fällen, ſuchte auch Moglen ſich im 
Strudel der Großſtadt zu betäuben und verpraßte 
das Geld zum großen Teil in Wirtſchaften 
mit Bedienung von zarter Hand. Als ſeine 
Mittel ausgegangen waren, kam er in ein 
Wirtshaus des dritten Polizeireviers, wo 
man ihn feſtnehmen laſſen wollte. Er ſtellte 
ſich aber ſelbſt der Polizei, wurde auch ſofort 
erkannt und verhaftet. Moglen gibt an, daß 
er, um in den Beſitz des Geldes zu gelangen, 
mit dem Beil allerdings auf den Meiſter, die 
Meiſterin und das Kind losgeſchlagen, aber 
nicht die Abſicht gehabt habe, ſie zu töten. 
Er zeigte keine Spur von Reue und erklärt, 
daß alle drei Perſonen noch am Leben ge⸗ 
weſen ſeien, als er den Raub ausgeführt habe. 
Er wird von Berlin nach Heilbron zurück⸗ 
gebracht werden. 


* Eine geheimnisvolle Mil⸗ 
lionenſchen kung iſt in Paris unter höchſt 
eigenartigen Umſtänden gemacht worden. Migr. 
Le Roy, der Generalobere der Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft, ſaß in der Abenddämmerung auf ſeinem 
Zimmer, Rue Lhomond, in Paris. Eine ver⸗ 
lumpte Bettelfrau trat beim Pförtner des 
großen Miſſionshauſes ein mit der Frage: 
„Könnte ich nicht einige Worte mit Migr. Le 
Roy wechſeln?“ — „Das wird ſchwerlich 
gehen“, antwortete der Bruder. „Könnten 
Sie nicht Ihr Vorhaben mir anvertrauen?“ 
— „Nein, ich muß ihn ſelbſt ſprechen, bitte, 
überbringen Sie ihm mein Begehren.“ — 
„Nun meinetwegen, aber ich verſpreche Ihnen 
nicht, daß er kommen wird.“ Und der Bruder 
klopft bei Monſeigneur an, und der hohe 
Herr iſt jo gütig, ungeachtet ſeiner Müdigkeit, 
die Treppe herunter in das Sprechzimmer zu 
kommen. „Was wäre denn Ihr Wunſch, 
Madame?“ — „Sie find alſo Monſeigneur“, 
erwiderte die Bettlerin, „der Vorſteher einer 
zahlreichen Miſſionsgeſellſchaft?“ — „Ja, dieſe 
Ehre habe ich.“ — „Ich möchte Ihnen, Hoch⸗ 
würden, auch etwas ſchenken für die Miſſionen 
(Biſchof Le Roy rechnete auf einige Centimes), 
ich bringe Ihnen hier eine Million 
Franken. Bei dieſen Worten überreichte die 
Frau dem Biſchof ein Päckchen Banknoten, 
das ſie bis dahin unter ihrem Oberkleide ver⸗ 


borgen gehalten. Der verblüffte Biſchof traute 
weder ſeinen Augen noch ſeinen Ohren, nahm 
das Dargereichte in Empfang, öffnete das 
ſelſſame Ding und überzeugte ſich, daß es 
wirklich eine Million in Banknoten enthielt. 
Habe ich es mit einer Närrin oder Schwind⸗ 
lerin zu tun, dachte er. Als er ſich erholt, 
fragte er: „Wer ſind Sie? Ich muß Ihren 
Namen und Ihre Adreſſe haben, um dieſe in 
unſer Regiſter einzutragen.“ — „Das zu ver⸗ 
raten, iſt durchaus nicht nötig“, entgegnete die 
geheimnisvolle Dame und verſchwand ſogleich 
im Dunkel der nächtlichen Weltſtadt. 


* Eine Überſchwemmungskata⸗ 
ſtrophe in Mexiko. Nach einem Kabel⸗ 
telegramm aus New Pork ſind durch eine 
Überſchwemmung, die einem heftigen Unwetter 
folgte, in Guanajuato, einer Bergwerksſtadt in 
dem gleichnamigen mexikaniſchen Staate, dem 
Betriebsſitze der engliſchen und amerikaniſchen 
Minenkompagnien, eine Anzahl Menſchen 


umgekommen. Ihre Zahl wird von einigen 
auf hundert, von anderen bis auf tauſend 
geſchätzt. 


* Das Kupfer als Bazillentöter. 
Die meiſten keimtötenden Mittel find im Haus⸗ 
halt des täglichen Lebens nicht verwendbar, 
weil ſie wegen ihrer Giftigkeit für den Menſchen 
ſelbſt ſchädlich und gefährlich wären. Um ſo 
bemerkenswerter iſt daher dieTJdee, auf welche die 
Med. Woch. aufmerkſam macht: Dr. Moore 
in Waſhington weiſt auf einen längſt bekannten 
Stoff hin, der ſchon in geringſten Mengen ba⸗ 
zillentötend wirkt, ohne dem Menſchen irgend 
einen Nachteil zu bringen. Es iſt dies ein 
Kupferſalz, das ſogenannte blaue Vitriol. 
Setzt man einem Glas Waſſer ganz wenig Kupfer⸗ 
vitriol zu, 1 Teil auf 100 000 Teile Waſſer, ſo 
ſterben die im Waſſer vorhandenen Keime raſch 
ab. Dieſe Tatſache iſt nun für die Beſchaffung 
hygieniſch einwandfreien Trinkwaſſers von 
außerordentliher Bedeutung. Moore hat 
nämlich gefunden, daß der Zuſatz einer gerin⸗ 
gen Menge von Kupfer alle Krankheitskeime 
(Eholera-, Typhusbazillen) tötet, ohne dabei 
die Verwendbarkeit des Waſſers zu Genuß⸗ 
zwecken zu beeinfluſſen. Die Koſten dieſer 
Waſſerreinigung betrugen bisher 15 Pfennig 
für eine Million Liter Waſſer. 


* Napoleon III. und feine Ver⸗ 
wandten. Prinz Roland Bonaparte, ſo 
ſchreibt man der Wiener Arbeiterzeitung aus 
Paris, führt ein großes Haus, und gewiſſe 
reaktionäre Blätter bringen reklamehafte 
Berichte über die glänzenden Feſte, die er in 
ſeinem Palais veranſtaltet. Derſelbe Prinz iſt 
aber berüchtigt durch den ſchmutzigen Geiz, 
der für die verarmten alten Diener des Kaiſer⸗ 
reichs, die um ein Almoſen bitten kommen, 
die Türen ſtreng verſchloſſen hält. Der Ori 
de Paris erinnert angeſichts dieſer vornehmen 
Handlungsweiſe an eine Anekdote aus der 
Zeit des dritten Napoleon. Eines Tages 
geriet Prinz Peter Napoleon mit dem gegen 
ſeine Verwandten überaus gutmütigen Kaiſer 
in einen Streit, als ihm dieſer eine weitere 
Gunſt verweigerte. 

„Sie haben nichts von einem Bonaparte!“ 
rief er wütend. 

„O ja“, antwortete der Kaiſer, „ich habe 
ſeine Familie!“ 
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Das Gordon⸗Bennet⸗Rennen. 


Clairmont, 5. Juli. Das Rennen um 
den Gordon⸗Bennet⸗Preis hat heute ſeinen 
Anfang genommen. Als Erſter fuhr The ey 
kurz nach 6 Uhr ab. 

Die Schwarzmeer⸗Flotte. 

Sſewaſtopol, 5. Juli. Das Übungs ge⸗ 
ſchwader unter Admiral Krieger, der geſtern 
nochmals nach Odeſſa zurückkehrte, iſt mit dem 
Georgi Pobjedonoszew wieder hier angelangt. 


Die Schadenerſatzanſprüche der fremden 
Mächt 


Odeſſa, 5. Juli. Die Konſuln der in Odeſſa 
vertretenen Mächte werden für den ihren Lan⸗ 
desangehörigen zugefügten Schaden gemein⸗ 


ſamen Erſatz von der ruſſiſchen Regierung ver⸗ 


langen. 
Die Fahrten des „Potemkin“ 


Feodoſia, 5. Juli. Der Panzer „Fürſt 
Potemkin“ iſt hier eingetroffen. Er verlangte 
Kohlen, Proviant und einen Arzt. 


Seeraub des „Potemkin“. 


Konſtanza, 5. Juli. Nach hier eingelaufenen 
Meldungen hat die Mannſchaft des „ Potem⸗ 
kin“ bei Sulima ſich der Kohlen eines italie⸗ 
niſchen Handels⸗Dampfers bemächtigt. 


Vom Potemkin. 


Bukareſt, 5. Juli. Die Verfolgung des 
Schlachtſchiffes „Potemkin“ iſt nun von der 
Schwarzen Meer⸗Flotte mit aller Energie auf⸗ 
genommen worden. Ein Torpedoboot dieſes 
Geſchwaders iſt in Conſtanza eingetroffen. Das 
in Galaß eingetroffene Torpedoboot Nr. 25° 
kehrte nach Ismail zurück, weil dort Unruh 
ausgebrochen find. Ein Matroſe, einer der ve 
„Potemkin“ an Land geſchickten Deputieri > 
erklärte in Conſtanza der rumäniſchen Reg 
rung das Bedauern der Mannſchaft, w 
Rumänien ſich weigere, den Matroſen Brot 
geben. Sie kämpften für die Freiheit v 
würden ihren Kampf bis zum Schluß fe. 
ſetzen, um ihrer Pflicht zu genügen. 

Aus Ruſſiſch⸗Polen. 


Warſchau, 5. Juli. In Kielce wurde 
allgemeiner Ausſtand als Trauermanifeſtat 
wegen der Lodzer Maſſacre proklamiert. 
Trauergottesdienſt und ein Umzug mit ro 
Fahnen verliefen ruhig. Dann griffen jed 
die Streikenden ein Eiſenbahnmagazin 
Mit der Gendarmerie wurden Schüſſe gewed) eilt, 
Von Stunde zu Stunde verſchlimmert ſich e 
Zage. Nach Kielce iſt Militär unterwegs. 
Im Sosnowicer Kohlenrevier iſt der Ausſth 
beendet. 


Der Nachſolger Hays. 
Newyork, 5. Juli. Alle Anzeichen den 
darauf hin, daß Root zum Nachfolger 
auserſehen ſei. Der Kriegsſekretär Taft jo 
neben ihm gar nicht mehr in betracht komme 


>. 
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Kurszettel der Thorner geitung 


Berlin, 5. Juli. 14 
Privatdiskont . 3 
Öfterreihiihe Banknoten 85.25 8 

u e u 0 216,.— 21 
Wechſel auf Warſchauu . —.— — 
3% pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30 10 
3 pgt. 5 90,40 g 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,30 10 
3 pat 1 . 90,40 g 
4 pgt. Thorner Stodianleihe . 102,75 | 10 
AUSSER. „ 1895 98,800 9 
31/3. Wpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,10 99 20 
3 pat. „ 5 N 87601 8 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 92,10 9,0 
4 pt. Ruſſ. unif. StR. —.— 8: 
4½ͤ pat. Poln. 1 ln Bun 94,90 | 95 
Gr. Berl. Straßenbahn. . » 184,75 | 18% 
Deutſche Bank 238.90 239% 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 189,50 | 18), 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— ] 120, 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 234,50 | 23 
Bochumer Bußitahl . - - 247,10 | 246 
Harpener Bergbau 209,90 | 20: 
Hiber nin —.— — 
Laurahütte 5 1 1 ER 260,25 | 259, 

: loko Newyor en . 
ag uli 79 5 NE 171,75 172, 
„ September 172,50 172,25 
Dezember 155 175 50 
Roggen: Jul. ö 55 
= ber 3 145, — 145 
Dezember 147,— | 14 


5 BB 475 10 
Wechſel⸗Diskont 3 pat., Lombard⸗Zinsfaß ep 
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W „Aacherlin“ # 


Yinerreiht? Nut in Flafchen! Nicht in der Dan / 


In Thorn: bei Herrn: Anders & Co., Brin 
ſtraße 18., M. Baralkiewicz, Hugo Claas, Dre 
Adolf Mayer's Wwe., Paul Weber. In Podge 
Thorn: Eduard Cohn, Adler⸗Drogerie. 
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Heute früh 5 Uhr entschlief nach langem 
Leiden mein geliebter Mann, unser guter Vater, 


der Resfaurafeur 


Ferdinand Rüster 


im 62. Lebensjahre, 


Mocker, den 5. Juli 1905. 
In tiefstem Schmerze 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonnabend nachmittag 
4 Uhr vom Trauerhause aus auf dem St. Georgen- 


- Kirchhofe statt, 


Krieger-Verein Mocker. 
Nachruf. 


Am 5, Juli entschlief nach langer schwerer 
Krankheit unser Vorstandsmitglied 


der Resfaurateur 


Ferdinand Rüster. 


Wir betrauern in 


dem Entschlafenen einen 


treuen Kameraden, der erfüllt von hingebender 
Liebe für Kaiser und Vaterland in aufopfernder 
Tätigkeit sich dem Kriegervereinswesen widmete. Sein 
Hinscheiden ist für uns ein herber und bitterer 
Verlust, sein Andenken aber werden wir in treuem 
Gedächtnis aller Zeit bewahren, 


Ruhe seiner Asche! 
Mocker, den 5. Juli 1905. 


D 


Militäranwärter - Verein. 


Zur Beerdigung des Kameraden 
Wandtke treten die Mitglieder am 


Donnerstag 4 Uhr nachm. an der 


Ecke Kl. Marktſtraße an. 
Zaporowicz. 


In das Handelsregiſter & 
unter Nr. 198 iſt bei der 
Firma Amand Müller in Thorn 
heute eingetragen worden, daß 
die Firma erloſchen iſt. 

Thorn, den 30. Juni 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Die Firma R. Giraud’s Wwe. 
(Inhaber Wilhelmine Giraud geb. 
Müller) in Thorn iſt heute gelöſcht 
worden. A. 250. 

Thorn, den 2. Juli 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt 
Wechſeldarlehne z. Zt. zu 5% aus. 
Thorn, den 2. Juli 1905. 


Der Sparkaſſenvorſtand. 


Auktion. 


Am Freitag, den 7. Juli, 
vorm. 10 Uhr 

werde ich Kloſterſtraße 3 
2 Offizier⸗Feldſtecher, 1 ſprechen⸗ 
den Phonogramm, 2 Bureau⸗ 
Tiſche und 3 Aktenregale, für 
Rechtsanwalts⸗Bureau paſſend, 
Nußbaum⸗, Birken⸗ und andere 
Kleiderſchränke, Küchen⸗ und 
Speiſeſpinde, Tiſche, Spiegel, 
Bettſtelle, plüſch⸗ u. Stoffſofas, 
Kommoden, Stühle, Kinder⸗ 
bettſtelle, Waſchtiſche, Bilder, 
Nähmaſchinen u. a G. 

freiwillig verſteigern. 
Die Sachen ſind gebraucht und 

2 Stunden vorher dort zu beſichtigen. 


Jullus Hirschberg 


Auktionator, Kulmerſtraße 22. 


Verreist! 
Zahnarzt Meisel. 


Himbeer-, Zitronen-, Erdhoer-, 
Johannisheer- und Nirscheaft 


empfehlen Dr. Herzfeld & Lissner, 
Mocker, Fernſprecher 298. 


Emm 


Der Vorstand. 


Freitag, den 7. Juli er. 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in Thorn III im Reſtau⸗ 
rant Mellienſtraße 135 
1 Pianino, 1 Billard mit 
Zubehör, 9 Tiſche, 18 
Stühle, 1 Bierapparat, 1 
Spiegel, 1 Wanduhr, 1 
Nähmaſchine, 1 Sopha, 7 
Bilder, 5 Kiſten Zigarren 
öffentlich verſteigern. 
Klug, 


Gerichtsvollzieher. 


L 


für Nähmaschinen und Fahrräder 


mit kleiner Kaution geſucht. 


A. Renne, 


Thorn, Bächkerſtraße 39. 


Tüchtige Schloſſer 


können ſich melden. A. Wittmann's 
Nachf., Heiligegeiſtſtraße 7/9. 


Maurer und Arbeiter 


ſtellt ein R. Thober, 
Baugeſchäft, Grabenſtr. 16 J. 


Schuhmachergesellen ore“ 
J. Angowski, Schuhmachermeiſter. 


ein Arbeiter 


für dauernd kann ſich melden bei 
Franz Zährer, Thorn. 


Tüchfigen Abele 


findet dauernde Baſchäftigung bei 
J. M. Wendisch Nachf. 
Sohn achtbarer Eltern, welcher 
Luſt hat, die 


Photographie: 
Kruse & Carstensen, 


Inh.: B. Kruse, 
Schloßſtraße 14. 


Junge Mädchen 
welche das Wäſchenähen gut erlernen 
wollen, können ſich melden bei 

Frau Kanter, Heiligegeiſtſtr. 17. 


r 
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SEE AR 
BER 
Nähmaschinen 


sind nur zu beziehen 
durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act, Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


Dampfwaschanstalt „Frauenlob. 
Inh.: Frau Martha Palm, Friedrichſtr. 7, an der Reitbahn. 
Tadelloſe Ausführung für 
Baus wäsche, Plättwäsche, Sardinen. 


Allen Hausfrauen, die ihre Wäſche ſchonen wollen, beſtens empfohlen, da 
einzige Anſtalt dieſer Art am Ort, welche garantiert mit Seife wäſcht, ohne Chlor. 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


Nur nach 3 Tage Nur noch 


Donnerstag, Freitag und Sonnabend 
den 6. den 7. den 8. d. M. 


findet mein 


2 


d Besonders empfehlenswert 2 T 
Damen-Handschuhe | Schleifen, Lavalliers 
Damen-Strümpfe Herren-Nrawatien 

Herren-Socken Unterröcke 

Norsefis Damen-Blusen 

Schüren Teller- u. Jockeymützen 


Jong: el nern “ 4 
Trikotagen 


I endlich hie dnl 


Alfred Abraham 


eds Breitestrasse 31. See 


Be A 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
äh Sl el 


Gerberstr. 33/35 Vorkanissielle THOM deren. 33/35 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Hemen-, Damen- und Rinder-Stiele, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


++. Garantie für Haltbarkeit. 
„„ * 9S[ald 2750] Bens 


— .. ̃ 9 


|| Reparatur=Werkstatt im Bause. 


Thorner Ziegelei-Vereinigung 
J. m. b. N. 


Unſer Geſchäftszimmer 
befindet ſich vom J. Juli d. Is. ab 
Breitestrasse 37, I 

im Haufe der Herren S. B. Dietrich & Sohn. 


J. Schnibbe. 


2 ä hne mit und ohne Gaumenplatte, Gold⸗ und 
a Kautſchuckgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfrei 
ebenſo Plombiren, Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 
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Bei günftiger Witterung findet 


Mittwoch, den 5. d. m, von abends 8 Uhr an 


% 


im renovierten Garten — Eingang Heiligegeiſtſtraße am Nonnentor — 


Frei-Honzert 


EN a 
ausgeführt von der Kapelle des Fuß⸗ Artillerie - Regiments Nr. 15, ftott. 


Gut gepflegte Biere, ff. Speiſen ſtets vorrätig. 


Von heute ab jeden Tag 


Krebse 


in verſchiedenen Preislagen billigſt, 

in und außer dem Hauſe, empfiehlt 
H. Pohl, 

„Pilſener“, Baderſtr. 28. 


BEER vn 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


»Galvina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera 
Belterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ BR 
Limonadenfabrik. SSH 


= »Gräßer Bier«. ®& 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
5 Telephon 331. 


4 Rohlensäure wife 
BE Calvin eee 
Kalt, 
Zement, 

Gnps, 

Eheer, 

Dachpappe, 

I Träger, 
Drahtſtifte, 

Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Alebemasse 


zur Herſtell. neuer Klebepappdächer. 
ee > . 
Yachkül 
zum QAuskitten riſſiger Stellen von 
Pappdächern, empfiehlt billigſt 


tarl Aleemann, Tuo 


Lagerplatz: Mocker, Chauſſee, 
— Fernſprecher 202. — 


Chamottesteine u. Platten 
Bogensteine 
Backofenfliesen 
und Chamottemörtel 


! empfiehlt 8 
Carl Kleemann, Thorn 


Lagerplatz; Mocker Chaussee 
Fernſprecher 202, 
. Ace 


| Ochmig-Weidlich’s 


Kinderbade = Seile 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zuja von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zauike; 
in Podgorz bei: 
Rudoli Meyer 
HK. Streifling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


f iſt eine Woh⸗ 
[oppernicussIt. 35 wan, beſeherd 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


Eine kleine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 


Wohnungen 


Gerechteſtr. 8/10, Tuchmacherſtr. 7, 
IJ. und II. Etage von je 3 Zimmern 
nebſt reichl. Zubehör vom 1. Oktober 
zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtraße 8/10. 


M. Oppenhein 


IH. J. ern 


Beute Donnerstag; 
. Probel =: 
Nächiten Sonntag: 


Ausilug nach darth 


Abfahrt 3 Uhr 8 Minuten nach 
mittags vom Stadtbahnhof. 


Der Vorſtan 


TIVOLL 


Donnerstag, den 6. Juli 


irossos: Hoe 


vom Muſikkorps des Inftr.⸗Regte 
Nr. 61, unter perſönlicher Leitung 
des Herrn Rietschold. 

Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pf. 

Einlaßkarten im Vorverkauf 20 
Pf. und Familienkarten (3 & 110 
50 Pf. bei Herrn Glückmann- 
Kaliski (Artushof) und Herrn 
Herrmann, Breiteſtraße, zu haben. 

Schnittbilletts nach Beendigung 
des vorletzten Teiles. 


Ultimo 


neben der Kaiſerlichen Poſt 


„ Krebssuppe, x<<- 
Janseweissauer, . 
Gänseklein. 


Ausschau von Königsberger Bier 


Brauerei Ponarth. 


Gurske. 


Meine gut eingerichtete 


Gaſtwietſchaft 

mit großem Garten, Saal und K gel⸗ 
bahn bringe ich den verehrten Aus. 
flüglern und Vereinen von Thorn une 
Umgegend hiermit in empfehlende 
Erinnerung. Dieſelbe iſt per Dampfer 
bequem zu erreichen. Für gute Speiſen 
und Getränke iſt beſtens geſorgt. 


R. Sodtke, Gaſtwirt. 
ZuSspazieriahrien 


empfehle meine Janpſer 


„fin: Wüheln“ 


= 


ner 
En 


W. Huhn. Telephon⸗Anſchluß 369. 


1 Wohnung von e 
1 Wohnung don . 0 0 


zu vermieten. 3 
Max Mendel, Mellienſtr. 127. 
22... —..—— 


Wohnung 
3 Zimmer mit bej. Eingäng., Entree 
u. Zubeh., auf Wunſch m. Pferdeſt., 
vom 1. 10. zu verm. Ulanenſtr. 6. 


Breiteitrage 221 


errſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Sie e Alkoven und reichliche 


Zubehör per 1. Oktober zu vern 


S. Kornblurs. 


A. oder H. lage 


vom 1. Oktober zu vermieten 
17 Altſtädtiſcher Markt 17. 


Geschw. Bayer, 


Ein groler Uerchadrbe 


vom I. Oktober 05 zu vermieten 
Kulmerſtraße 10. S. Raczkowski. 


— —— — 
Eine Wohnung, 3 Zim. m. Zub. 


1. Etg. Grabenſtr. 28 v. 1. 10. 3. verm. 
CC! ... 


Eine sehöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


Eine Wohnung v. 4 Zimmern nebji- 
Zubehör ſofort oder 1. 10. zu 
vermieten Coppernicusſtraße Al. 


ww. hiermit jeden, meinem 
Mann, Max Freder, etwas 
zu borgen, da ich für nichts auf⸗ 
komme. 5 
Emma Freder geb. Röseler. 


we” Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 
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Thorn, 5. Juli. 


Gewerbe und Imduftrie in Weſt⸗ 
hreuken. An Fabriken und dieſen gleich⸗ 
geſtelten Anlagen gibt es in Weſtpreußen 
4122 mit 59396 Arbeitern. Die Zahl der 
Aoendlihen Arbeiter hat infolge der beſſeren 
ſchäftslage zugenommen. Die Zunahme 
A mentlich in den Ziegeleien und in der 
et eungsmittelirdufrie feſtzuſtellen. Gegen die 
Beitimmungen über die Beſchäftigung junger 
Beute zwiſchen 14 und 16 Jahren wird (nach 
dem Bericht der Gewerbeinſpektoren) noch viel- 
fach, namentlich in Ziegeleien gefehlt. Im 
Sand werke wird noch mehrfach über Lehrlings⸗ 
Als von bedenklichem Ein⸗ 


zu den Betriebsunfällen zweifelhaft iſt. Einen 
kigenartigen Verſuch zur Beſſerung gewohn- 
heitsmäßiger Trinker machte die Zuckerfabrik 
n Marienburg. Sie nahm fie für die Betriebs⸗ 
bauer nur auf, wenn ſie von ihren Geiſtlichen 
fine Beſcheinigung beibrachten, daß ſie für die 
Dauer der Arbeit das Vermeiden des Schnaps⸗ 
genuſſes gelobt hatten. Die Maßregel hat ſich 
bewährt, wenn auch dauernde Beſſerung nur 
in wenigen Fällen erwartet wird. 


Schließfächer. Das Kölner Ober⸗ 
(andesgeriht hat kürzlich die Klage eines 
Benutzers von Poſtſchließfächern auf Schaden⸗ 
ratz abgewieſen, der dadurch erheblich 
chädigt worden war, daß ſein Kommis 
Vollmacht die Sendungen aus dem 
eßfach ausgeliefert erhalten und eine 
zubei befindliche Poſtanweiſung gefälſcht hatte. 
Ein Kölger Kaufmann hat ſich daraufhin an 
das Kölner Poſtamt gewandt mit der Bitte, 
ihm mitzuteilen, wie man ſich dagegen ſchützen 
könne, daß Unberechtigte am Schalter die 
Sendungen aus Schließfächern ausgeliefert 
erhalten. Er erhielt folgende Antwort: Die 
durch die Schließfächer abzuholenden Poſt⸗ 
ſendungen werden ſämtlich in die Schließfächer 
gelegt mit alleiniger Ausnahme ſolcher 
Sendungen, welche ihres Umfangs wegen 
nicht in die Schließfächer hineingehen oder 
welche mit Nachnahme oder Porto belaſtet 
ſind. Die Sendungen der letzten Art werden 
Jan dem dafür beſonders eingerichteten Schalter 
2 zur Abholung bereit geſtellt. Daß Sendungen 
am Schalter 2 abzuholen ſind, wird durch 
eine in das Schließfach gelegte Karte „Weitere 
Sendungen am Ausgabeſchalter“ den Abholern 
bekanntgegeben. Die in das Schließfach 
gelegten Sendungen werden an Perſonen, 
welche den Schlüſſel zu dem Schließfach nicht 
bei ſich führen, am Schalter nicht ohne weiteres 
ausgehändigt. Auch die am Schalter 2 zur 
Abholung bereitgeſtellten Sendungen werden nur 
an \oihe Perſonen verabfolgt, welche die in das 


Beilage zu Nr. 156 — Donnerstag, 


Schließfach gelegte Karte vorzeigen und den Aus⸗ 


gabebeamten als zur Abholung berechtigt bekannt 


ſind. Die Abholer, welche ein Schließfach 


angemietet haben, können ſich außerdem gegen 
die Abholung der am Schalter bereitgeſtellten 


Sendungen durch Unbefugte dadurch ſchützen, 
daß die Abholung dieſer Sendungen 
Vorzeigung einer Ausweiskarte 


und auf Grund eines ſchriftlichen Abkommens 


(ſtempelpflichtig zu 1 Mark) ausgefertigt wird. 
Poſtſchließfächern werden 
dieſer Einrichtung allgemein 


Die Inhaber von 
gut tun, von 


Gebrauch zu machen 


en. 

— Intereſſante Entſcheidung. Eine für 
Gaſtwirte und Gäſte gleich intereſſante Belei⸗ 
digungsklage wurde vor dem a 

er 
Pächter eines Cafes hat einem feiner Gäſte 
einen Brief des Inhalts geſchickt: „Ich erſuche 
Sie höflichſt, mein Lokal nicht mehr zu be⸗ 
Durch dieſe Mitteilung fühlte ſich 
der Adreſſat beleidigt, weil der Briefſchreiber 
keinen Grund angegeben, der ihn zu ſeinem 


in Hamburg zum Austrag gebracht. 


ſuchen.“ 


Vorgehen veranlaßte. Der Wirt erklärte, es 
ſei ſein gutes Recht, in höflicher Form jemand 


zu erſuchen, ſein Lokal nicht mehr zu beſuchen. 


Er habe nicht nötig, Gründe anzugeben. Das 
Gericht war anderer Meinung. In dem Um⸗ 
ſtande, daß keine Gründe für das Verbot an⸗ 
gegeben ſeien, liege eine Beleidigung. Der 
8 wurde zu 20 Mark Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt. 


— Strafkammerſitzung vom 3. Juli 1905 Unter 


der Beſchuldigung der gemeinſchaftlichen Körperver⸗ 
letzung betraten der Arbeiter Ko nftantin 
Dole ki aus Mocker und der gleichfalls in Mocker 
wohnhafte, zurzeit im Zuchthauſe zu Graudenz eine 


Strafe verbüßende Schiffer Anton Ryszewski 


die Anklagebank. Der Gerichtshof vermochte ſich 


aufgrund der Beweisaufnahme von der Schuld der 


Angeklagten nicht zu überzeugen. Während hinſicht⸗ 
lich des Dolecki das Verfahren eingeſtellt wurde, er⸗ 
ging in Bezug auf Ryszewski ein freiſprechendes 


Urteil. — Die zweite Verhandlung betraf den Arbeiter 
der Arbeiter Paul 


Boleslaus Marchlick, 
Jankiewicz und den Arbeiter Paul Radzi⸗ 
mins ki ſämtlich aus Mocker. Marchlick iſt der ge⸗ 


fährlichen Körperverletzung, er und die beiden anderen 
Angeklagten außerdem der Beleidigung beſchuldigt. 


Von ihnen Ins Marchlick und Jankiewicz bereits 
mehrfach vorbeſtraft. Marchlick verbüßt zurzeit eine 
ihm wegen ſchweren Diebſtahls auferlegte ſechs⸗ 
monatige Gefängnisſtrafe. Die Angeklagten trieben 
ſich am Nachmittage des 9 Februar d. Js. auf dem 
Wilhelmsplatz umher, als zwiſchen 3 und 4 Uhr die 
Frau Hauptmann Lindenborn in der Richtung von 
dem kleinen Bahnhof an den Kaſernen vorbei der 
Stadt zuging. In der Nähe des Offizierkaſinos 
ſprang plotzlich der Angeklagte Marchlock auf die 
Frau Hauptmann zu, umfaßte ſie und verging ſich in 
unflätigen Redensarten gegen fie. Empört über dieſe 
Beläftigung verſetzte die Frau Hauptmann dem March⸗ 
lick einen Stoß gegen den Rücken und ſuchte ſich 
feinen Händen zu entwinden. Nun ergriff Marchlick 
einen armdicken Knüttel und brachte der Frau Haupt⸗ 
mann einen wuchtigen Stoß gegen den Leib bei. Auf 
den Hilferuf der Frau Hauptmann eilten von der 
Wache einige Artilleriſten herbei, welche die Ange⸗ 
griffene aus ihrer peinlichen Lage befreiten. Während 
des Angriffs hatten die beiden anderen Angeklagten 
dem Vorgehen des Marchlick lachend zugeſchaut. Als 
ſich aber die Soldaten näherten, ergriffen ſie ſowohl 
wie Marchlick, die Flucht. Beim Vorbeilaufen an 
dem Poſten riefen ſie dieſen allerhand Schimpfworte, 
wie Pulverkopf, Saujunge und Pferdeknecht zu. Die 
Frau Hauptmann Lindenborn hat ſich wegen der durch 
den Stoß erlittenen Verletzungen in ärztliche Behandlung 
begeben müſſen und iſt in derſelben 2 Wochen verblieben. 
Während die Angeklagten Jankiewiez und Radzi⸗ 
minski beſtritten, ſich der Beleidigung des Poſtens 
ſchuldig gemacht zu haben, räumte Marchlick die An⸗ 
klage im weſentlichen ein. Der Vertreter der Anklage⸗ 
behörde ſprach ſein Bedauern darüber aus, daß das 
Strafgeſetz für ein derartiges Rohheitsvergehen, wie 
das vorliegende, nicht ſchärfere Strafbeſtimmungen vor⸗ 
geſehen habe. Er beantragte, gegen Marchlick das 
Beate geſetzlich zuläſſige Strafmaß in Anwendung zu 
ringen und ihn wegen der Körperoerletzung mit zwei 
Jahren Gefängnis zu beſtrafen. Ferner ſtellte er den 
Antrag wegen der Beleidigung des Poſtens die drei 
Angeklagten zu einer Geldſtrafe von je 60 Mark, im 
Nichtbeitreibungsfalle zu je 20 Tagen Gefängnis zu 
verurteilen. Der Gerichtshof erkannte gegen Marchlick 
unter Inwegfall der über ihn wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls verhängten 6 monatigen Gefängnisſtrafe auf 
eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren 1 Monat Gefängnis 
und gegen die beiden anderen Angeklagten auf eine 
Geldſtrafe von je 30 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle 
auf je 10 Tage Gefängnis. Auf die Gefängnisſtrafe 
des Marchlick ſoll derjenige Teil der 6 monatigen Ge⸗ 
fängnisſtrafe, den Marchlick bereits verbüßt hat, in 
Anrechnung gebracht werden. — Die Anklage in der 
dritten Sache richtete ſich gegen den Arbeiter Franz Le⸗ 
wandowski aus Brieſen. Sie hatte ein Vergehen gegen 
das Invaliditätsverſicherungsgeſetz zum Gegenſtande. 
Er ſoll die Tat mit einer Geldſtrafe von 5 Mark, der 
ein Tag Gefängnis unterſtellt wurde, büßen. — Aus 
der Unterſuchungshaft vorgeführt, erſchien ſodann 
der Arbeiter Stanislaus Meierkowski zu 
Wrotzlawken in Ruſſiſch⸗Polen wohnhaft, auf der 
Anklagebank, um ſich wegen ſchweren Diebſtahls und 


von der 
abhängig 
gemacht wird, welche auf ſchriftlichen Antrag 


6. Juli 1005. 


Nötigung zu verantworten. Der Angeklagte gab den 
Diebſtahl der Uhr und des Portemonnaies zu. Da⸗ 
gegen beſtritt er, die Polanowski mit dem Abſchlach⸗ 
ten bedroht zu haben. Der Gerichshof verurteilte ihn 
zu 2 Jahren Gefängnis. — Den Gegenſtand der An⸗ 
klage in der letzten Sache bildete das Verfahren des 


Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle, deſſon der 


Arbeiter Stanislaus Groszewski aus Culm 
angeklagt war. 


6 Monat Gefängnis. 


——— — = 
* Battenmord auf See. 


Auf dem 
im Hamburger Hafen liegenden Poſtdampfer 
„Huohyba“ hat ſich während der Reiſe ein 


blutiges Eiferſuchtsdrama zugetragen. Der 
46 Jahre alte Serbe Rikolicki, der ſeine Frau 
im Verdacht der Untreue hatte, ſtieß ihr, als 
ſie im Geſpräch mit ihrem angeblichen Lieb⸗ 
haber war, ein langes Meſſer in die Bruſt, 
daß die Spitze aus dem Rücken wieder heraus⸗ 
drang. Die Frau ſtarb nach wenigen 
Stunden und ihre Leiche wurde ins Meer ge⸗ 
ſenkt. Der Gattenmörder wurde nach der 
Ankunft des Schiffes im Hamburger Hafen 
verhaftet. 

* Das teuerſte Diner. Aus London 
wird berichtet: Wohl das koſtſpieligſte Diner, 
das jemals in London ſerviert wurde, gab 
dieſer Tage der exzentriſche amerikaniſche 
Millionär Keßler im Savoy⸗Hotel. Unter den 
zwei Dutzend Eingeladenen befanden ſich auch 
Madame Rejane und Mademoiſelle Jeanne 
Granier. Keßler hatte verſprochen, ſeinen 
Gäſten etwas ganz Neuartiges in dieſem 
Genre zu bieten, und ließ zu dieſem Zwecke 
den größeren Hof des Hotels in ein Waſſer⸗ 
baſſin umgeſtalten, auf welchem zwei prächtige, 
goldgeſchmückte, eigens hierzu erbaute vene⸗ 
zianiſche Gondeln ſchwammen. Ringsum 
waren die Wände mit venezianiſchen Szene⸗ 
rien, einſchließlich des Markusplatzes mit dem 
Campanile, bemalt worden. Ein zierlicher 
Steg führte zu einer der Gondeln, in welcher 
die Gäſte auf vergoldeten Seſſeln längs der 
mit Blumen überſchwemmten Tafel Platz ge⸗ 
nommen hatten, während die andere kleinere 
Gondel mit den Sängern und dem Orcheſter, 
welches die Tafelmuſik beſorgte, inzwiſchen 
auf dem improviſierten Teiche herumſchwamm. 
Der Tenor Signore Caruſo, der hierbei mit⸗ 
wirkte, ſoll allein hierfür ein Honorar von 300 
Pfund Sterling empfangen haben. Die Vor⸗ 
hallen, welche die Eingeladenen vorher zu 
durchſchreiten hatten, waren aufs wundervollſte 
durchweg mit roſa Roſen und roſa Nelken in 
verſchwenderiſcher Anzahl geſchmückt worden. 
Die Geſamtrechnung für das Diner, das aus 
zehn Gängen beſtand, dürfte 2000 Pfund 
Sterling betragen, was per Kopf etwa 2000 
Mark ausmacht. ö 

* Die Börſe der Berühmtheit. 
Eine eben im Hotel Drouot in Paris ver⸗ 
ſteigerte Autographenverſammlung gehört zu 
den intereſſanteſten, die je unter dem Hammer 
gekommen ſind. Sie reichte von Heinrich IV. 
bis zu Adelina Patti. Dieſe ſeltene Gelegen⸗ 
heit ergab einen Einblick in die Preiſe, die 
für Autographen gekrönter und ungekrönter 
Berühmtheiten gezahlt werden. Die höchſten 
Preiſe erzielte der König — der Muſik: Für 
zwei Autographen von Beethoven wurden 
700 und 305 Frank gezahlt. Das erſte iſt 
ein kleines Muſikſtück, das zweite ein Brief 
an Moritz Schleſinger. An Beethoven reiht 
ſich Lafontaine an, deſſen Brief an einen Ver⸗ 
wandten für 460 Fr. verkauft wurde. Erſt 
nach den Größen der Kunſt kommt Napoleon 
J. mit einem Brief für 130 Fr. Die Kaiſerin 
Marie Luiſe brachte es nur bis zu 102 Fr., 
Napoleon III. blieb bei 101 und der König 
von Rom bei 88 Fr. ſtehen. Anna von 
Oſterreich wurde auf 65 Fr. und Kaiſer Franz 
Joſef von Oſterreich nur auf 20 Fr. einge⸗ 
ſchätzt. Ein Brief Heinrichs IV. erzielte kaum 
36 Fr. Die Politiker werden auf dieſer Börſe 
des Ruhmes kaum höher notiert. Gambetta 
ſteht 25, Barras 35, Lazare und Carnot kaum 12 
Fr. Die Generale ſchätzt man mehr. Für 
Deſaix zahlte man 76, für Maſſena 57, für 
Lafayette 55. Muſiker, Bildhauer und Maler 
erzielten, mit Ausnahme von Beethoven, nur 
geringe Preiſe. Nur ein Brief von Richard 


Der Gerichtshof verurteilte ihn zu 


Wagner erreichte 150 Fr. Roſſini konnte 
man für 25, Gounod ſchon für 10 Fr. be⸗ 
kommen. Meiſſonier koſtete 55, Ingres 50, 
Horace Vernet 38 Fr. Maſſenet und Carolus 
Duran mußten mit 8 Fr. vorlieb nehmen. 
Unter den Bühnenkünſtlern ſteht die Rachel 
mit 100 Fr. obenan, die Patti wurde mit 5 
Fr. gezahlt. Wenn ein Brief Victor Hugos 
nur 18 Fr. erziehlte, ſo erklärt es ſich dadurch, 
daß die Autographen des Dichters nicht zu 
den Seltenheiten gehören. 

* Ein hiſtoriſches Schiff geſtran⸗ 
det. Aus Liverpool wird berichtet, daß der 
Poſtdampfer „Nigeria“ der Elder⸗Dempſter 
Linie an der Mündung des Forcados ſtran⸗ 
dete. Flußdampfer derſelben Linie wurden zu 
ſeiner Unterſtützung von Lagos abgeſchickt. 
Die „Nigera“ hat ihr ganzes Cargo an Bord, 
doch hatten die meiſten der Paſſagiere das 
Schiff bereits verlaſſen, als es auflief. Der 
Dampfer iſt dadurch intereſſant geworden, 
daß auf ihm nach Schluß des Burenkrieges 
in Spithead eine Zuſammenkunft zwiſchen Mr. 
Chamberlain, Lord Roberts und Lord Kit⸗ 
chener einerſeits, und den Burengeneralen an⸗ 
derſeits ſtattfand. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 4. Juli. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faßktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 

inländiſch bunt 761 Gr. 160 Mik. dez. 

inländ. rot 766 Gr. 167½ Mk. Dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 626 — 

744 Gr. 140 Mk. bez. 


Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 7,30 — 8,20 Me. 
bez. Roggen⸗ 9,30 Mk. bez. 

Bromberg, 4. Juli. Weizen 180-167 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 138 Mk., leichtere Qualitäten 130 137 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 196-134 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 — 140 Mi., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122-138 DIR. 


Magdeburg, 4. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— — . Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack —— — -ı-: Stimmung Still. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —.— -ı-- Kriſtallzucker 
1 mit Sack — — —,-. Gem. Raffinade mit Sack 
„cen Melis mit Sack -,-— — -ı-: 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juli 22,45 Gd., 22,55 
Br., per Auguſt 22,55 Gd', 22,65 Br., per September 
—.— „ Br., per Oktober 19,60 Gd., 19,70 
Br., per Oktober⸗Dezember, 19,45 Gd., 19,50 Br. 
Stimmung: Stetig. 


Köln, 4. Juli. 
50,50. — Heiß. 

Hamburg, 4. Juli, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 361/, Gd., per 
Dezember 37 Gd., per März 37½ Gd., per Mai 
38 Gd. Stetig. 

Hamburg, 4. Juli, e Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 22,45, per Auguſt 22,55, per Oktober 
19,65, per Dezember 19,25, per März 19,55, per 
Mai 19,70. Ruhig. 


— . ei ; 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Wurl per 
Roſenfeldt, 3 Traften: 35 tannene Rundyhölzer, 3092 
Rundelſen; von Jaffee per Roſenfeld: 1700 Rundelſen; 
von Don & Hufnagel per Czock, 4 Traften: 2409 
kieferne Rundhölzer; von Jechvabinski per Breitfuß, 
1½ Traften: 880 kieferne Rundhölzer; von Lewin 
Nachfl. per Wlock, 8 Traften: 3260 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 5999 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 
13 196 kieferne Sleeper, 8460 kieferne einfache und 
26 zweifache Schwellen, 12 436 kieferne Riegelhölzer, 
7 eichene Plancons, 1049 eichene einfache, und 487 
zweifache Schwellen, 610 Rundelſen; von Gaſiorowski 
per Roſenſtein, 4 Traften: 3031 kieferne Rund hölzer; 
bon Sabludowski per Mondak, 5 Traften: 3090 
kieferne Rundhölzer, 3 kieferne Balken, 11. kieferne 
Sleeper, 80 kieferne einfache Schwellen, 18 t rinene 
Rundhölzer. 


Rüböl loko 50,00, per Oktober 


abends 6 Uhr. 


Spezialitäten: Tola-Seife 
und Kaiser-Borax. 


ie hieſige öffentliche Bade- 
anſtalt befindet ſich wie in den Vor⸗ 
jahren am rechten Weichſelufer 
zwiſchen der Defenſions⸗Kaſerne und 
dem ſog. Pilz; die Aufſicht iſt dem 
Fiſcher Frauz von Szydlowski 
übertragen. 

Wir machen dieſes mit dem Be⸗ 
merken bekannt, daß das Baden 
an anderen Stellen der zum hieſigen 
Polizeibezirn gehörigen Weichſel⸗ 
ufer — außerhalb der Bade⸗ 
anſtalten — und in der jog. toten 
und polniſchen Weichſel verboten 
und daß ferner den Anordnungen 
des genannten Aufſehers, ſoweit ſich 
ſolche auf die ordnungsmäßige Be⸗ 
nutzung der Badeanſtalt bezieht, bei 
Vermeidung ſofortiger Verweiſung 
von derſelben unweigerlich Folge zu 
leiſten iſt. 

Die Dienſtherrſchaften und Ge⸗ 
werbetreibenden werden erſucht, die 
zu ihrem Haushalt gehörenden 
Perſonen auf dieſe Bekannt⸗ 
machung aufmerkſam zu machen. 

Thorn, den 26. Juni 1905. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Polizeliche Bekannmarhung. 


Beste für 
denHaushalt 


Echt englische 


Vigogne Wolle 


das beſte Strumpfgarn für 


Schweißfüße, 
Einige / Loſe zur 1. Klaſſe (Ziehung 
7. Juli, Hauptgewinn 100 000 M.) B aumwo I I E 
habe noch abzugeben. W 1 1 
Dauben, Kgl. Lotterie⸗Einnehmer Olle 
FFC empfiehlt N 


: Wer Seld 


non 100 M. aufwärts (auch weniger) 
m Zwecke braucht, ſäume nicht, 
ſich an das Bureau, Fortuna“ 
5b. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
gen peiſe Rückzahlung. Rückporto. 


| A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 


Aochfeine == 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 
extra grosse 


Castlebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


— leue 


fett-Neringe 


e Darlehne zu 5%, a. Beamte, 
tree Beſitz. 3. kul. Beding. evtl. 
ückz. Meld. u S. K. 609 an 

ein & Vogler A.-G. Königsberg 1. Pr. 


s Gold und Silber 
je auft zu Be en 
Aibusck, Seuaenfe 1, u. 


Bel 
Itlene Medaille. 
. 


e 


/ 5 A 3 Stück 10 Pfg. 
0 empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 


100 Tonnen 


abr. Inlen⸗ Heringe 


200 Sack 


kürkliche Daumen 


100 Ste. geräucherten 


Rückeniperk 


hat billig abzugeben 


J. H. Moses, 


Briesen Wpr. 


alben 


Marke „luna, gesetzlich geschützt 
unter o. 59 967 


ft das wohlschmetkendste 
alkoholfreie. Apfelgeiränk 


Marcus, Berlin, 


cee . 


ier für französ. Rostümes 
legante Damen-Moden, 

erlgung nach Mass. 

lelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902, 


Km st- u, Bau-Schlosserei 
. Wittmann’s Nachf. 


J. Mayer, Heiligegeiſtſtr. 7/9 

empfiehlt ſich 
bei billigſter 
Preisberechn. 


Sc AN_ Sl 
Ts > 
2 


re lat . zur Ausführg. 
1 AN jeglicher ins 
NX Fach ſchlagen⸗ 
AR A der Arbeiten 
888 Reparaturen 


{ 2 1 
1 f l 


| LI schnell u. billig. e 
RT Ein feines ar A. ‚Freining 1 
ga neralwaſſerfabr., erſtr. 4. 
2 iſpänner⸗Geſchirr Telephon Nr. 334. 
und zwe 


Aſtzier⸗Feldſtecher 


fremde Rechnung billig zu 
) en bei 


"rsshberg, Kulmerſtr. 22. 
€ gut erhaltener 


kadentiich 


it Schubladen, 4,70 m lang, iſt billig 
zu verkaufen. 


Gust. Ad. Schleh, 
Bigarren- Fabrik. 


>iuss=Staufer: Rift 
öbertroffen zum Kitten 


rochener Gegenstände. 
en bei Ph. Elkan Nachf. 


Gräßlich 


find alle Hautunreinigkeiten u. Haut: 

ausſchläge, wie Miteſſer, Finnen, 

Geſichtspickel, Hautröte, Puſteln, 
lütchen ꝛc. 

Daher gebrauche man: Steckenpferd⸗ 


Garhol-Teerschwefel-Seife 


von Bergmann & So., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei Adolf Leetz. 

J. M. Wendisch Nil. Anders & Co 


Eishaus 


zu vermieten. L. Bock. 


p. Trautmann, 


Model f. Pfanoforte-Magazin, Thorn, Neustädt. Markt 17, Telephon Nr. 332. 


Weidlich 


EHER 


gestattet, 


7 
ee aromatisch 


sparsam J. ergiebig im Verbrauch Schund Masche 
Verkaufsstellen durch Placate kenntlich. 
Käuflich in Thorn u. Umgebung in allen besseren einschlägigen 


Handlungen. 


Vertreter: Walter Güte, Agenturen, Thorn, Altstädt, Markt, 


Sanitätsrat Dr. Warschauer's Heilanstalt 
inetungen. IM Soolad Hohensala, Mitie 


Einrichtungen. Preiſe. 
Für Nervenleiden 7 2: ZIolsen von Beriehungen, 


chroniſchen Krankheiten, Schwä 
zuſtände 2e. > er 


Kin 


he Zähne, Dante al. 
Schmerzloses Zahnziehen u. Nervtöten 


sowie nicht gut sitzende gebisse 
werden ſchnell zu billigen Preiſen umgearbeitet. 
Teilzahlung geſtattet. 


Emil Przybili, prakf. Denfit. 
N Breiteſtraße Ur. 6, Ecke mauerſtraße. 


Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 
H Denne 
——— — —— —— — — —— 


! bänzlieher Ausverkauf! 


Wegen Aufgabe des Gefchäfts empfehle ich mein Lager in 


flag. Porzelan- und Emaille -Waren u. N. 


um ichleunigit damit zu räumen, 
. zu ifaunend billigen Dreien 


Den Herren Gaſtwirten, Kantiniers und Reſtaurateuren ift daher 
günſtige Gelegenheit geboten, ihren Bedarf in jeglichen Gi.s: 
* waren zu decken. 
Bunzlauer Waren bovie Steintöpfe 
gebe ich für Wiederverkäufer zu en gros = Preiſen ab. 
Der Husperkauf beginnt Iofort. 


Staunend billig! Ueberzeugung macht wahr! 
Carl Franke 


Segleritraße 9 und Hraberltraße Ecke, 


S AKs 


„ 


SDA 
2 


ET I cc 


Meiner werten Kundſchaft zur gefl. Nachricht, daß ſich 
mein Detail⸗Geſchäft von heute ab 


Seglerstr. No. 30 


befindet. Hochachtungsvoll 
Adolph Leeiz 
Telephon Nr. 64. Seifenfabrik. Telephon Nr. 64. 


Verlicherungsftand 46 TCaufend Policen. 


Aa nnen kene ga 
Lebens- uud Rentenversickerungsverein auf Ceganseitiaeit 


Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. 
0 Nleue Veriicherungsbedingungen vom 1. Januar 190%, a 
Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit [ ! 
und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. 3 
n Anerkaunf Billigft berechnete Prämien bei frühem Dividendenabzug. 1 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarije. 
Außer denPrämienreſerven noch bedeutende, beſondere Siherheitsfonds- 

Nähere Auskunft, Projpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei 

den Vertretern. 

Hauptagent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 


err 


In Thorn: 


6 


Ich empfehle bei Bedarf, Besichtigung ohne Kaufzwang meiner Möbelausstellung, 
welche durch komplette Zusammenstellung leichteste Uebersicht und bequemen Einkauf 


Grösste Auswahl \ 


Teppichen, Möbelstoiten u. Gardinen. 


Eigene Dekorations- und Tapezierer-Werkstätten. 
lässige Preise. SE DER” Koulante Zahlungen. 


BE 


Tag In Anh 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderitr. 19, Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu“, Müncken. } 
Driginalgebinde von ib his 100 Liter stets auf Lage. 


Bier- und Weinstuben 
mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Sute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


— 


Wegen Todesfalles 
u. erbteilungshalber 
ind die 


f 22 
=. Hllen-drundsfücte 
e Brombergerſtr. 76 


und 78 ſofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei K. Pohl. 


— — 


Tuchmacherſtr. 20 ſteht zum Verkauf, 


lg mil Garlenlanl 


zu günſtigen Bedingungen zu ver- 
kaufen Mocker, Goslerſtraße 51. 
Seas gelegene Wohnung, 

4 Zimmer und Zubehör, zum 
1. 10. zu vermieten. Wieselmoser, 
Mocker, Schillerſtraße 19. 


efucht per 1. Oktober eine 


Parterrewohnung 
von 3 bis 4 Zimmern in der 
Stadt. Gefällige Angebote mit 
Preisangabe an die Geſchäfts⸗ 

ſtelle dieſer Zeitung unter 8. M. 100. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör I. 
Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten. 


Wohnung 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt! 
zu vermieten. Araberſtraße 5. 


2 Zi d Küche 
Wohnung, 3- ee 39. 


Balkon-Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt I). Etage 


eine Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Gut ren. Wohnung für Beamte, 
2 h. Zim. a. Zub., Ausſichl Wefchfer 
v. gl. od. 1. 10. z. v. Bůä ed 


l 
Eine Wohnn 
von 4 Zimmern, Entre 5 
und allem Zubehör vom 
verm. Rich. Wegner, Sec 


2. Etage 


951 zu vermieten 
Heiligegeisistrasse 19. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 


5 Zimmer, udo, 
Entree nebſt Zube⸗ 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Renov. Wohnung Zz r. Eng, 


verſetzungshalber ſofort oder 1. 10. 
zu vermieten. Gartenſtr. 18. 


ellen. Do 1. Kati 


Wohnung mit 6 Zimmern, Zubeh. 
und Pferdeſtall auf Wunſch auch 
10. er. ab für 1000 
Mk. zu vermieten. Näheres Friedrich⸗ 
ſtraße 2 im Baugeſchäft Mehrlein. 


Breitestr. 30, II. Stage 


freundliche Wohnung, 2 Zimmer und 
Zubehör, Küche auch mit Gasein⸗ 
richtung vom 1. Okt. zu vermieten. 


geteilt vom 1. 


A. Kotze. 


1 Wohnung in der 1. Etg., nach 
vorn u. hinten gel., 4 Zimm., Entree, 
Küche, gr. Bodengel. u. reichl. Zub., 


Pr. 400 M., v. 1. 10. 05 zu verm. 


Bäckerſtraße 12. Foerder, Vilder⸗ 
einrahmungsgeſchäft u. Buchbinderei. 


Geſ. Wohn., pt., 3. Z., 2 Kab. u. Zub., 
500 


M. 8 ., 3 Tr., 300 M. 2. Et. 4 8., 
Entr., Kab. 680 M. 3. verm. Bankit. 4. 


Eine Stube u. Küche von pt 


zu verm. Zu erfr. Breiteltr. 32, Il. 


Breiteitraße 32, 


1. Etage, 5 Zimmer, helle Küche mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Neu renovierte 


Balkon: Wohnung 
II. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
heller Küche, Badeeinrichtung und 
Zubehör vom 1. Juli cr. zu vermieten. 

Hermann Bann, Gerechteſtraße. 


Bom 1. Oktober 1905 ift eine 


kleine Wohnung, 


beſtehend aus 3 Simmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Dark. 
Zu erfragen bei H. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


innegehabt, iſt in der L. (age ben, 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub, 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. 

J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 LA. 


1 Balton⸗Wohnung, 


3 Zimmer und Zubehör, vom erſten 
Oktober zu vermieten. 
A. Kirmes, Eliſabethſtr 


Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, zu 
vermieten Bacheſtraße 9, 3 Tr, 


Eine Balkon-Wohnung 


3 Zimmer und Zubehör, vom DR 
tober zu vermieten. 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4—5 Zim., Bas= u. Badeeinkichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 
2 Zimmer, Küche und Zubehr 
zu vermieten Heiligegeiſtſtr. 19. 


Möbl. Zimmer v. jof. zu vermteir- 
Soppernicusſtraße 15, im Laden. 


Iöbl. Zimmer 


mit Penſion zu haben 
Brückenſtraße 16, 1 Tr. rechts. 


2 
2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoll. 
2 gut möbl. Zimmer mit Entree 
J. Etag. p. gleich od. ſp. zu verm. 
Eduard Rohnert. 


Lagerkeller zu vermieten. 
Raphael Wolif, Seglerſtr. 25. 


Lagerräume 


mit Einfahrt von der Baderſtraße 
per 1. 7. cr. zu vermieten. 
Loewenberg, Breiteſtraße 21. 


Pferdeſtälle 


hat in der Hoſpitalſtraße zu ver⸗ 


mieten. 
Aron S. Cohn. 


3 


— 


TäslicheUnterhalfunss-Beilase ze Thorne 


8 
Se 


„ Zeifung 


nn 


Mutter und Sohn. 


Fauallen⸗Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 


FD FEN 


(2. Fortſetzung. ) 


Sie verſtummte. Aus dem Hauſe war eine ältere Frau 
getreten, im grauen Kleide und ſauberer, ſteifgeſtärkter 
Wirtſchaftsſchürze, wohl ihrer Feſttoilette, und ſteuerte beim 
Erblicken der Draußenſtehenden, direkt auf dieſe zu: „Herrje, 
Madam Lembken, ne ſo ne Ehre, i nee, treten Sie doch 
en beten näger und du, Vadding, du oller Döskopp,“ fuhr 
ſie auf den Alten los, der ſie beſtürzt anblickte, „nich mal 
ne Blom haſt du Frau Lembken afpflückt, dat ſe daran 
rüken kann. Iſt' de Möglichkeit!“ und ſo ſchnell, wie ſie 
ſprach, ſo ſchnell bückte ſie ſich, pflückte eine Handvoll Mai⸗ 


blumen ab, band ſie mit einem Baſtfädchen zuſammen und 


reichte ſie Frau Lembke über den Zaun. 

Dieſe reckte ihr die Hand herüber: „Dank' ſchön, Frau 
i Adieu, Meiſter, alſo mit der Reiſe iſt es 
nichts? 

Der Alte ſeufzte: „Nein, Madam Lembken, das müſſen 
wir vor eine Weile aufſtecken, meine Frau iſt ja ohnehin 
nicht ſehr dafür, ich aber denke, wer auf der Höhe der 
Bildung ſtehen will...“ s 

Frau Lembke nickte ihnen freundlich zu. „Na adieu 
auch,“ — Guſtav zog den Hut, doch ohne die Alten anzu⸗ 
ſehen oder dem Gruß ein freundliches Wort hinzu⸗ 
zufügen. 

Die Beiden blickten ihnen nach. 

„Ich glaub', dem jungen Mann frißt auch was am 
Herzen, ob er am Enn' 'ne Liebſchaft hat? Madam 
Lembken is' ne ſtrenge Frau —“ E 

„O, Vadding, wat du denkſt, n' oller hochnäſiger Ekel 
iſt's dat ſegg ick di, he denkt, he kannt un nu kumm, de 
Kaffee ſteht upn Diſch un Jule, un Aute und Martha ſind 
Aal dos een 


3. Kapitel. 


Guſtav ſchritt traumverloren neben der Mutter her und 
dachte an das alte biedere Ehepaar, das er ſoeben verlaſſen, 
nur manchmal hob er den Kopf, wenn die Mutter jemand 
begrüßte, und er den Hut ziehen mußte. 

Seit ſeiner früheſten Jugend kannte er den Meiſter 
Zimmermann. Wie oft hatte er Blumen, Obſt und junges 
Gemüſe von ihm geholt, als ie ihren vor dem Tor ge⸗ 
legenen Garten als Bauſtelle verkauft hatten, und immer 
ſchon hatte der Alte, der nach „höherer Bildung“ trachtete 
und eine Reiſe als Krönung ſeines Strebens anſah, geſpart, 
um ſein Ziel zu erreichen. ; 

Schon als die Kinder klein waren, hatte er Jahr für 
Jahr ein Sümmchen zurückgelegt, ſich die Reiſetour aus⸗ 
arbeiten laſſen und an den langen Winterabenden ſtudiert, 
um ſich würdig für dieſes Bildungsmittel vorzubereiten, 
und jetzt waren die Kinder groß, ſeine Haare grau ge 
worden und immer wieder hatte er ſeinem Lieblingstraum 
entſagen müſſen. 8 

Bald war es eine Krankheit, dann die Ausſteuer der 
Tochter, das Geſellenſtück eines Sohnes, dem die Erſpar⸗ 
niffe geopfert werden mußten, und immer geſchah es ohne 


(Nachdruck berboten. ) 


Murren, in liebevoller Sorge um die Kinder, denen ſie 
das Leben gegeben — —.“ 

„Sieh, Guſtav, da kommt ja auch der Bürgermeiſter 
mit Anna und Tinchen, find das fleißige, kleine Mädchen. 
Geſtern nachmittag gingen fie wieder vorbei mit der Muſik⸗ 
mappe; jetzt ſpielen ſie noch zweimal in der Woche mit 
Frau Rittmeiſter von Below vierhändig, und Muſikſtunde 
haben ſie doch auch —.“ 

„„Na, hör mal Mutter,“ unterbrach ihr Sohn ſie ent⸗ 
rüſtet, „das nennſt du nun Fleiß? und dem Mädchen vor- 
hin, das ſeine Mutter ernähren hilft, Privatſtunden gibt, 
und mit einer Aufwärterin die Wirtſchaft zuſammenhält, 
ſagſt du nach, ſie könnte nichts weiter als Staat machen? 
Dieſe Aenne und Tinchen ſind dumme Gänſe; ſie ſind mir 
verhaßt mit ihrem ewigen Geknixe und Getue —“ er hatte 
ſich in hellen Zorn hineingeredet, trotzdem er ſich keine 
Rechenſchaft dafür ablegen konnte, was ihn ſo reizte und 
erbitterte. * 

Die Mutter warf beleidigt den Kopf zurück und preßte 
die Lippen aufeinander; ihre Liebe waren nun einmal die 
Töchter des Stadtoberhauptes, und wenn ſie hätte ſagen 
können, „mein Sohn heiratet Bürgermeiſters Aenne oder 
1 wäre ſie auf dem Gipfelpunkt des Glücks ge⸗ 
weſen. 

Sie ſteuerte plötzlich über den Damm nach der anderen 
Seite der Straße hinüber, „ich muß doch den Bürgermeiſter 
begrüßen, und ſieh da, da iſt ja auch das gnädige Fräulein, 
hat ſich herabgelaſſen, mit Bürgermeiſters ſpazieren zu gehen.“ 

Guſtav zog plötzlich, faſt ohne es zu willen, ſeinen Arm 
ſo heftig an ſich, daß ihre Hand herunterſank; es war ein 
ſchier feindlicher Blick, den ſie dem jungen Mädchen zuwarf, 
das in Begleitung der andern ihr entgegenkam. 

Der Bürgermeiſter, ein mittelgroßer, etwas gewöhnlicher 
Herr mit einer Brille, ſchüttelte ihr kordial die Hand. Der 
Sohn der Frau Schloſſermeiſter Lembke wäre eine erwünſchte 
Partie für eine ſeiner Töchter geweſen, und dieſe in rührend 
kindlichem Gehorſam, knixten mit offen ſtehenden Mäulchen 
bis zur Erde und ſahen die alte Dame mit den großen 
Puppenaugen unter aſchblondem lockigen Haar hervor ſo 
ſchüchtern und demütig an, daß ſie ihre Zuneigung immer 
mehr gewannen; das wären ſo rechte Schwiegertöchter nach 
ihrem Herzen geweſen. 

„Ich denke, wir haben wohl denſelben Weg,“ nahm jetzt 
der Bürgermeiſter das Wort, „Sie haben gewiß nichts da⸗ 
gegen, wenn wir uns Ihnen anſchließen?“ und er verſuchte 
den Zug fo zu ordnen, daß Guſtav neben einem ſeiner 
Mädchen gehen mußte; aber er hatte die Rechnung ohne die 
alte Dame gemacht. 

Sie deutete auf die e e „Sehen Sie, Fräulein 
Tinchen, kommen da nicht Ihre ettern, die beiden Studenten, 


der mit dem langen Rock iſt doch ſicher der Kandidat?“ — 
Die beiden jungen Männer kamen heran, die Bekannten zu 
begrüßen, der angehende Geiſtliche drückte Couſine Aenne, 
die glühend rot geworden war, 

Hand. : ee 


ganz beſonders herzlich die 


Ich denke, wir ordnen uns paarweiſe, Herr Bürger⸗ 
meiſter, wir an die Tät', was meinen Sie? Die Vettern 
neben die Couſinen, und du, Guſtav, begleiteſt wohl Fräulein 
b. Begulin zum Wäldchen, ſei recht unterhaltſam. — Wart',“ 
dachte ſie ſchadenfroh, „da kannſt du dir gleich die Naſe an 
dem adligen Fräulein und ihrem Hochmut verbrennen, dann 
wirſt du wohl genug haben. — Und nun wollen wir gehen, 
wie geht es Ihrer lieben Frau, Herr Bürgermeiſter?“ Alles 
fügte ſich ihrem Wunſche, und die Kolonne ſetzte ſich in Be⸗ 
wegung. 

Guſtav ging neben Marie v. Begulin, ihm war grenzen⸗ 
los unbehaglich zu Mute. So tapfer er ſich ihrer noch 
ſoeben angenommen, jetzt hätte er ſich am liebſten meilen⸗ 
weit fortgewünſcht. „Hätte er doch zu Haufe bei feinen ge- 
liebten Büchern geſeſſen“, und dennoch blickte er ſie verſtohlen 
immer von neuem aus dem Augenwinkel an. 

Sie hatte den karierten Mantel herabgezogen und ging 
in einem erdbeerfarbenen Sommerkleid mit goldgeſticktem 
Einſatz der ihre zarten Farben beſonders zur Geltung 
brachte 

Nicht, daß ſie ausnehmend hübſch war, aber ihm gefiel 
alles an ihr; das feine ariſtokratiſche Profil, das große, 
braune, ſprechende Auge, die gerade und doch dabei unge⸗ 
gezwungene Haltung im Gegenſatz zu der nachläſſigen, 
Ganffen der Kleinſtädterinnen, der feſte und doch graziöſe 

ang. 

Er hatte ſie bisher nur ein paar Mal geſehen. Nachdem 
er ihr vor einigen Tagen flüchtig vorgeſtellt worden, war 
es heute das erſtemal, daß er dauernd in ihre Nähe kam, 
und das machte ihn unſäglich verlegen. 

Vergebens zermarterte er ſeinen Kopf, um eine Anrede 
zu finden, je mehr er nachſann, um ſo weniger wollte ihm 
einfallen, und deſto unſicherer fühlte er ſich. 

Marie v. Begulin hatte ſchon einigemale einen fragen- 
den Blick zu ihrem ſchüchternen Begleiter hin aufgeworfen, 
ob er die Unterhaltung eröffnen würde, und wieder ſpielte 
das leichte, ſpöltiſche Lächeln um ihre Lippen, als ſie ſeine 
hilfloſe Verlegenheit bemerkte. Zuletzt konnte ſie die Situ⸗ 
ation nicht länger ertragen, auch glaubte ſie dem Lachen 
auf die Dauer nicht mehr gebieten zu können, ſo beſchloß 
ſie denn, das erſte Wort zu ſprechen. 

„Sie waren längere Zeit in Berlin?“ fragte ſie plötzlich. 

Guſtav ſchrak zuſammen; das Blut ſchoß ihm ins 
Geſicht und er fuhr mit der Linken in die Höhe, um, wie 

gewöhnlich tat, durch das Haar zu ſtreichen, traf aber 
den Zylinder, daß er bis in den Nacken rutſchte. 

Das war nun doch zuviel für Marie, und eine will⸗ 
kommene Gelegenheit um dem ſolange zurückgedrängten 
Lachen freien Lauf laſſen zu können. So lachte ſie denn 
von ganzem Herzen und auch Guſtav ſtimmte mit ein, 
froh, einen gemeinſamen Anknüpfungspunkt gefunden zu 
haben. g 

Das junge Mädchen ſchaute überraſcht auf, „was war 
das für ein ſchönes anſteckendes Lachen, ſo klangvoll und 
herzlich, daß es unwillkürlich zum Mitlachen einlud.“ 

So lachten ſie noch ein Weilchen, und wenn ſie ver⸗ 
ſtummt waren, mußten ſie wieder an den drolligen Anblick 
denken und begannen von Neuem, bis zuletzt Marie die 
Tränen mit dem Taſchentuch abtrocknete und ſich an ihren 
Nachbar wandte: 

„Nun aber iſt's genug, Herr Lembke, nun wollen wir 
wie vernünftige Menſchen reden und gehen; die Vorüber⸗ 
gehenden werden ſchon aufmerkſam auf uns; Sie wiſſen wohl 
daß man nirgends mehr abfälliger Beurteilung ausgeſetzt iſt, 
als in kleinen Städten.“ 

Der junge Mann nickte zuſtimmend; ſeine Verlegenheit 
war verſchwunden, dafür lagerte auf ſeiner Stirn wieder 
der trübe, faſt finſtere Ernſt, der ihm ſo allen Schein des 
Jugendlichen nahm. 

„Kennen Sie Berlin, Fräulein v. Begulin?“ fragte er, 
er ſprach jetzt wie zu einer langjährigen Bekannten. 

„Meine Mutter und ich lebten nach des Vaters Tode 
dort,“ verſetzte das junge Mädchen, „da mein Bruder Kurt 
das Gut übernommen hatte; ich bereitete mich in Berlin 
auf das Lehrerinnen⸗Examen vor. Nachher hatte ich das 
Glück, hier angeſtellt zu werden. Ich bin damit auch in 
der Nähe meines Bruders und kann ab und zu die Heimat 
wieder ſehen!“ 

Der junge Mann blickte fie voll Intereſſe an. „Sie 
ſind hier in der Nähe zu Hauſe?“ 


Marie nickte. „Nur einige Meilen von hier, auf Schön⸗ 
felde. Sie kennen das Gut?“ 

„Gewiß, gewiß,“ verſetzte Guſtav haſtig, er wußte jetzt 
genug. Im ganzen Kreiſe war es bekannt, wie überſchuldet 
der junge Begulin das Gut von dem leichtſinnigen, ver⸗ 
ſchwenderiſchen Vater übernommen hatte, und ſeine ganze 
Kraft daran ſetzen mußte, es wieder in die Höhe zu 
bringen. „Alſo das war ihre Heimat? Dann war es auch 
kein Wunder, daß Mutter und Tochter in ſo einfachen Ver⸗ 
hältniſſen leben mußten, dem Anſchein nach ganz auf die 
Hilfe der Tochter angewieſen.“ 

Dem jungen Mädchen ſchien das Thema unangenehm 
zu ſein, deshalb ſprang ſie auf etwas anderes über: „Wie 
hat Ihnen Berlin gefallen, haben Sie ſich dort gut amü⸗ 
ſiert, haben Sie die Muſeen beſucht?“ 

Im nächſten Augenblick kam ihr die Frage lächerlich vor, 
„wie konnte man nur ſo unbeſonnen daher plappern, dieſer 
große, ungefüge Menſch und Muſeen.“ 

Aber ſchon hatte Guſtav geantwortet: „Ich war in 
Berlin um zu arbeiten,“ ſagte hart, „zum amüſieren hatte 
ich keine Zeit, aber die Muſeen hatte ich allerdings oft 
beſucht.“ 

Das junge Mädchen blickte ihn intereſſiert an: „Nun, 

und welches hat Ihnen am beſten gefallen?“ 
„Die Nationalgallerie,“ verſetzte er unbedenklich, „wenn 
ich mir einen Feſttag machen wollte, ſo ging ich am Sonntag⸗ 
Vormittag dorthin, ſuchte mir meine Lieblingsbilder auf, 
ſetzte mich dann davor und vertiefte mich darein — —“ 

„Und welche waren das?“ 

„Es waren zwei dort, die mich mächtig anzogen, Das 
eine war eine Waldſzene. Eine Herde Kühe, die an einem 
Tümpel weiden unter einer Gruppe alter, ehrwürdiger 
Buchen. Ein ganz einfaches Motiv, gar nichts Beſonderes, 
aber die Sonne brach ſo golden durch die Zweige und die 
Sonnenringe auf dem Raſen ſchienen ordentlich zu 
zittern.“ 

„Ich war dann wieder ein Kind und lag draußen in der 
Buchheide an einem Sommerferientag auf dem Rücken und 
ſchaute in die goldig grünen Zweige, darauf wartend, bis 
ein Windzug durch die Kronen der Bäume fahren würde, 
und es durchſchauerte mich, wie zu der Zeit, als ich noch 
glaubte, es ſei der Atem Gottes, der die Zweige bewegte —“ 
er ſprach langſam, ſtockend, faſt widerwillig, und dennoch, er 
wußte nicht, wie es kam, es war, als lockten die braunen 
Mädchenaugen, die jo ſprechend auf ihm ruhten, alle feine 
Gedanken aus ihm heraus. 

„Und das andere?“ fragte ſie nun. 

„Das andere?“ verſetzte er traumverloren, während ſein 
Blick ſich weit in die Ferne verlor, „das andere iſt vom 
großen Menzel und ſtellt den Maſchinenraum eines Eiſen⸗ 
walzwerks dar, ein Bild der Arbeit, rüſtigen Schaffens. 
Kräftige Geſtalten ſind warm beleuchtet von dem roten 
Schein des Feuers und glühenden Metalls, das ſie mit 
Zangen faſſen. Die Muskeln nerviger Arme arbeiten mit 
dem ſauſenden Räderwerk der Fabrik. Solch einem Ge⸗ 
triebe als Leiter vorzuſtehen! Arbeit und Brot zu geben 
einer Menge von Menſchen! Aus ſeinem Hauſe, mit ſeinem 
Namen verſehene nutzbare Erzeugniſſe hinausgehen zu laſſen 
in alle Welt! Das wäre des Lebens wert! Menzels 
Gemälde hat mich immer und immer wieder angezogen und 
Sehnſucht in mir geweckt und heißes Streben nach einem 
unerreichbaren Ziel.“ — 

Da rollte ein Wagen heran und machte mit einem Ruck 
Halt neben ihm, Guſtav blickte erſchrocken empor; feine Ge⸗ 
danken waren in einer anderen Welt geweſen und es wurde 
ihm im Augenblick ſchwer, ſich zurechtzufinden, doch die Mutter 
war ſchon an den Wagen geeilt, von welchem ſich ihr zahl⸗ 


reiche Hände entgegenſtreckten. 


Der junge Mann fuhr mit der Hand in die Höhe, um 
durch das Haar zu ſtreichen, doch ließ er fie, rot werdend, 
wieder ſinken. „Herrgott, das waren ja Tante Jettchen und 
Tante Guſte und Onkel Paul und Onkel Nante, und das 
ſollte er den ganzen Abend ertragen; aber da gab's kein 
Wehren, das wußte er aus Erfahrung. 

Er wandte ſich dem jungen Mädchen zu, um ihr die 
Hand zu reichen, und fie legte die ihre hinein. Seine ganze 
Unbehilflichkeit war wiedergekehrt. Zum erſtenmale fiel es 


ihm auf, wie hübſch ſolch eine ſchlanke, ſchmale Frauenhand 
doch war. Wie häßlich die ſeine dagegen, rot, hart und ja, 
er wurde noch röter, die ungepflegten Nägel, was mußte ſie 
„Adieu,“ ſtotterte er, „ich — und — es tut 


davon denken. 


mir ſehr leid — aber ich muß — muß mit Muttern 
zurück : 

„Leben Sie wohl, Herr Lembke,“ ſagte das junge Mädchen 
freundlich, 4e Hand aus der feinen löſend. 

Er zog den Hut und trat zu den andern, denn auch 
Bürgermeiſters und ihre Begleitung waren hinzugetreten 
und umringten den Wagen, um die ihnen wohlbekannten 
Perſonen zu begrüßen. 
f a (Jortiſetzung folgt.), 


Dämon Nuhm. 


Novelle von Fulvia⸗Erneſto. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
„Welch ſonderbarer Menſch! murmelte Frau Eleonore, 


die wie zur Salzſäule erſtarrt ſtehengeblieben war. — „Ich 
hätte ihm das nicht erzählen ſollen, aber es ſchien ihn doch 


zu intereſſieren. Ja, die gelehrten Männer haben eben alle 
ihre Eigenheiten... und dann ... er iſt nicht der erſte, 
der mie gegenüber den Kopf verliert. 

Die ſchwache Sttmme der Kranken ließ ſich vernehmen. 

„Ja, ich komme!“ rief Frau Eleonore; aber ehe ſie in 
das Krankenzimmer trat, betrachtete ſie ſich lächelnd im 
Spiegel und ſtrich wohlgefällig eins der widerſpenſtigen 
Löckchen zurück. 

Settala, in feinem Wagen ſitzend, dachte: „Ich gehe 
nicht mehr hin, es iſt unnötig jetzt.“ 

Aber dann rief er dem Kutſcher zu: „N.-Straße, Nr...“ 
und der Wagen hielt vor Silvias Wohnung. 

So ging es ſeit zwei Monaten. Die Ferien hatten jetzt 
begonnen, und Silvig war immer zu Hauſe. Eines Tages 
jagte Settala plötzlich zu ie; 

„Es wäre nötig, Ihre er auf das Land zu bringen; 
die reine Luft wäre das beſte Heilmittel. 

Sie antwortete nicht. 

„Haben Sie verſtanden?“ fragte der Profeſſor. 

„Ich habe verſtanden; aber wir können nicht,“ — Es 
war die Wahrheit, aber es fiel ihr unendlich ſchwer, ſie vor 
ihm auszuſprechen. 

Er blieb unbeweglich, an die Wand gelehnt mit weit⸗ 
abſchweifenden Gedanken. Am Tage vorher war er tele⸗ 
graphiſch in eine benachbarte Stadt gerufen worden, um 
eine gefährliche Operation vorzunehmen. Er war zurück⸗ 
gekommen mit einem Pack Banknoten im Portefeuille und 
mit Zorn im Herzen. 

„Sie haben mich unwürdig behandelt,“ — ſagte er zu 
den Kollegen — „ſie hätten eine Lektiou verdient. Nicht 
einmal zu Tiſch haben ſie mich eingeladen.“ Die Kollegen 
hatten ihm natürlich beigepflichtet. Er dachte jetzt daran, 
an ſeine triumphierende Herrſchaft — und an jenen ſtillen 
täglichen Heroismus, der ſich vor jedem unbefugten Auge 
verbirgt. Er hob zerſtreut eine angefangene Arbeit aus 
dem auf dem Tiſche ſtehenden Korb: „Cie ſticken? .., 
Aber er vollendete den Satz nicht; es fiel ihm ein, was 
die Witwe erzählt hatte. Es war eine ausgezeichnete, 
künſtleriſche Imitation altertümlicher Zeichuungen. 

„Sehr ſchön!“ ſagte er überzeugungsvoll. 
plötzlich: 

„Ich habe ein ganzes Zimmer voll Stickereien und 
dergleichen, die man mir verehrt hat. Ich mag das Zeug 
nicht ſehen. Eine Frau aus dem Hoſpital hat mir eine 
ganze Rede geſtickt: „dir, o Wohltäter der Menſchheit — 

und darunter ein Sortiment von chirurgiſchen Inſtru⸗ 
menten — ein entſetzliches Ding. 

Silvia hob die traurigen Augen: „Jene Arbeit hat wahr- 
ſcheinlich viel Zeit und Mühe gekoſtet. Eine liebenswürdige 
Abſicht, ſchlecht ausgedrückt.“ 

Er zuckte die Achſeln: „O, die guten Abſichten! — Wiſſen 
Sie nicht, daß die Hölle damit gepflaſtert iſt?“ 

„Vielleicht auch das Paradies.“ 

Wie das Lächeln das zarte Antlitz kleidet! — Aber ſie 
wurde gleich wieder ernſt. Sie mußte ſich entſchließen, zu 
ſprechen. Seit langem quälte fie dieſer Gedanke. Er kam 


Dann 


jetzt ſeit zwei Monaten, und ſie fühlte, wie ihre Schuld ſich 
vergrößerte, ins Ungemeſſene wuchs für ihre beſcheidenen 
Verhältniſſe. Den Armen iſt es nicht vergönnt, ſich von 
einem Settala heilen zu laſſen! 

Aber ehe ſie ihren Mund öffnen konnte, drehte der 
ae: ihr plötzlich den Rücken und eilte fort, fie kaum 
4 


Der Wogen hielt vor dem Tore, Frau Eleonore lief 
ans Fenſter und ſtreckte den mit zwei Reihen Lockenwickel 
verzierten Kopf heraus. 6 

„Du meine Güte, wirklich der Profeſſor!“ . . rief ſie, 
an Silvias Tür eilend. — „Es iſt das erſtemal, daß er ſo 
früh kommt ... Wenn ich das gewußt hätte! .., So kann 
ich mich nicht ſehen laſſen. Silvia, grüßen Sie ihn bitte 
von mir . ſagen Sie ihm, daß es mir ſehr leid täte 
Aber Sie verſtehen ... in dieſem Zuſtand ..“ 

Der feſte Schritt des Profeſſors ertönte auf der Treppe 
und nötigte die Witwe zum Rückzug. 

„Heute!“ murmelte Silvia, ſich mit der etwas bebenden 
Hand leicht über die Stirn ſtreichend. 

„Sehr gut, Ich bin endlich zufrieden mit 
Settala ſcherzend zu der Kranken. 

Dieſe blickte ihm mit unendlicher Dankbarkeit nach, aber 
ſie gab Silvia einen Wink. 

Silvia verſtand, ſie erblaßte noch mehr, und das Beben 
wurde immer heftiger. Um anzufangen, entledigte ſie ſich 
erſt ihres Auftrages. 

„Frau Eleonore hat mir geſagt, Sie zu grüßen.“ 

„Wer iſt Frau Eleonore?“ 

„Unſere Nachbarin, die Sie ſchon öfter hier ſahen.“ 
„Sind Sie ihre Freundin?“ fragte der Profeſſor lebhaft, 
mit forſchendem Blick betrachtend. 

Aufrichtig, wie immer antwortete Silvia: 
nicht. Aber ich ſchulde ihr ſehr viel Dankbarkeit 
„Run, dann ſage ich Ihnen, daß ich ſie leiden kann.“ 

Der Kontraſt zwiſchen dieſer brüsken Erklärung und 
den Illuſionen der Witwe zwang Silvia unwillkürlich ein 
Lächeln ab. i 

Er beugte ſich leicht zu ihr. „Weshalb lachen Sie?“ 
fragte er ſanft, Und als ſie nicht antwortete: „Nein, ſagen 
Sie nichts; es iſt unnütz. Ich weiß es.“ 

Konnte denn nichts dieſen Mann überraſchen? 

Gewaltſam die ſchmerzliche Bewegung, die ihr die Kehle 
zuſchnürte, unterdrückend, ſprach Silvia jetzt langſam: 

„Wir müſſen Ihnen danken, für alles, was Sie getan 
haben .. . Jetzt iſt die Mama geſund ... nun können wir 
allein die Behandlung fortſetzen ...“ 

Settala ſtand mit auf dem Rücken gekreuzten Händen 
und geſenktem Kopfe regungslos da. Silvia fuhr, nach⸗ 
dem ſie ſich zu ihrer Ermutigung noch einmal alles das ins 
Gedächtnis gerufen hatte, was man ihr über ſeine große 
Geldgier erzählt hatte, fort: „Ich bitte Sie ... mir jagen 
zu wollen. .. was ... wieviel ...“ Nein, fie konnte 
nicht weiter. Die Worte brannten ſie, ſie fielen wie Tropfen 
geſchmolzenen Bleies auf ihr Herz. 

Ihn ſchwindelte. Es drängte ihn, die Arme zu öffnen, 
jenes zierliche, ſtarke Mädchen an ſeine Bruſt zu ziehen 
und zu ſagen: „Zahle mir, indem du mich glücklich machſt! 
„ Gib mir den Glauben, der mir fehlt, fache die er⸗ 
loſchene Glut dieſes Herzens an, ſchenke deine reine Liebe 
dem Manne, der bisher nichts geliebt hat als den Ruhm 

Aber er widerſtand; er war zu großmütig, um die reine 
Begeiſterung ihrer Jugend mit dem unheilbaren Peſſimismus 
ſeines kalten Gemütes zu vergiften ... um dieſen lieblichen 
Engel feinem Egoismus zu opfern .. . Vielleicht ein paar 
Jahre früher wäre es noch Zeit geweſen, — war es zu ſpät. 

„Gut; ich werde es Ihnen mitteilen. — Leben Sie 
wohl —“ fügte er mit rauher Stimme bei, und ohne ſie 
anzuſehen, ging er — für immer. 

Der Wagen Settalas durcheilt raſtlos die Straßen der 
großen Stadt. Die eleganten Kavaliere, die ſchönen Damen, 
die nachläſſig in ihren Equipagen ruhen, beugen ſich vor, 
um ihn lächelnd zu grüßen. Er aber antwortet kaum. 
Aber manchmal begegnet dem Profeſſor jemand, vor dem 
er tief den Hut zieht, ein einfaches, zierliches Mädchen, das 
betet und arbeitet, das den harten Kampf ums Daſein 
kämpft mit erhobener Stirn. 

Und wenn übelwollende Menſchen Settalas Namen an⸗ 
zutaſten verſuchen, wenn ſie ſagen, daß er neben ſeinem 
außerordentlichen Geiſt ein gewöhnliches Gemüt beſitze, dann 
möchte Silvia wohl ein Stückchen Papier zeigen, das er ihr 
am Abend jenes letzten Beſuches geſandt hat, und auf welches 
ſeine nervöſe Hand geſchrieben hat: „Fünfzig Lire.“ 

Und fie möchte jagen, daß jenes zartverhüllte Almoſen 
ihre ſtolze Seele nicht gekränkt hat. . 

Aber dies iſt ihr Geheimnis! 


Ihnen,“ ſagte 


ſie 
„Freundin 
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Nie kampflos wird dir ganz 

Das Schöne im Leben geglückt ſein, 
Selbſt Diamantenglanz 

Will ſeiner Hülle entrückt ſein, 

Und windeſt du einen Kranz 

Jede Blume dazu will gepflückt ſein. 


Guker Geschmack im eigenen Heim. 


Wenn ein Sprichwort betont: „Sage mir, mit wem du 
umgehſt, und ich ſage dir, wer du biſt!“, fo trifft ein zweites 
nicht minder ins Schwarze: „Führe mich in dein Heim und 
ich erkenne deine Gewohnheiken und deinen Charakter.“ 
Wohl ſprechen bei der Wohnungseinrichtung die zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Mittel ein großes Wort. Aber der gute 
Geſchmack, die behagliche Zufriedenheit des Beſitzers, die ein 
Heim erſt verſchönern und mit angenehmem Zauber aus- 
ſtatten, laſſen ſich nicht mit Gold erringen, das iſt der Schatz 
auch der Mittelloſen, und mit ihm kann das einfache Heim 
in ein Paradies umgewandelt werden. Bei der überreichen 
Auswahl, die heutzutage in den Geſchäftsräumen an nüß- 
lichen wie an luxuriöſen Dingen geboten wird, iſt es auch 
nicht immer ein Leichtes, die geeignete Wahl zu treffen und 
wir müſſen beim Einkauf ſtreng darauf achten, welchen Platz 
der bewußte Gegenſtand in unſerer Wohnung einnehmen 
ſoll und ob er dort ſowohl nach Farbe wie nach Geſtalt 
auch hinpaßt, ſonſt geben wir der Verſuchung nach, zu 
kaufen, was unſeren Augen eben am beſten gefällt. Es gibt 
gewiſſe Geſetze der Schönheit und des guten Geſchmackes, 
die nicht ungeſtraft überſehen werden dürfen. So paßt eine 
blaue Tapete niemals zu grünen oder roten Möbeln und 
umgekehrt zu einer blauen Garnitur keine rote oder ſcharf⸗ 
grüne Tapete. Auf kleinen Etageren ſehen Büſten und Köpfe 
ſtets unvorteilhaft aus, während fie auf ſchweren Bücher- 
regalen oder in einer grünen Pflanzengruppe ſehr vorteilhaft 
wirken. Viele Photographierahmen neben einander geſtellt 
find geſchmacklos, fie gehören einzeln oder paarweiſe da und 
dort verteilt. Goldrahmen ſind von maleriſcher Wirkung auf 
möglichſt dunklen Tapeten: ſchwarz mit Gold, dunkelgrün 
oder auf pompejaniſchem Rot. Sind große Spiegel anzu⸗ 
bringen, ſo ſehe man darauf, daß man dieſen ein hübſches 
Gegenüber arrangiert, das ſich im Spiegelglas verdoppelt 
und ſo dem Raum erhöhte Schönheit verleiht. Wer vom 
Fenſter aus einen hübſchen Ausblick hat, ſollte dieſen nicht 
durch dichte, enganliegende Gardinen abſchließen, man 
glaubt nicht, wie erfriſchend und wohltuend für das Auge 
ein hübſcher Blick aus dem Fenſter iſt! 


Winke zur Prüfung von Eßwaren. Es iſt ſehr wichtig 
für jede Frau, erkennen zu können, welche Waren gut ſind, 
und worauf ſie beim Einkaufen zu achten hat. Von Mehl 
preßt man eine Handvoll zuſammen und legt es auf einen 
Teller; unverfälſchtes hält zuſammen, gefälſchtes fällt aus⸗ 
einander. Gries darf beim Anrühren mit Waſſer keinen 
Niederſchlag bilden, ſonſt iſt er mit Knochenmehl verſetzt. 
Zucker ſoll reinweiß oder ſchwachgelb kriſtalliſch ausſehen; 
bläulicher Zucker iſt oft in ſchädlicher Weiſe gefärbt. Kaffee 
darf beim Waſchen dem Waſſer keine grünliche Farbe geben, 
auch beim Reiben zwiſchen den Händen nicht abfärben. Tee 
darf kaltem Waſſer keine Farbe mitteilen. Reine Schokolade 
iſt im Bruch braun, nicht ſtreifig. Eſſig wird viel gefälſcht. 
Man prüfe ihn alſo folgendermaßen. Eine weiße Untertaſſe 
beſtreiche man mit aufgelöſtem Zucker; laſſe ihn trocknen und 
ſetze fie auf ein Gefäß mit kochendem Waſſer. Ein Tropfen 
gefälſchter Eſſig wird die Stelle, auf die er ſällt, ſchwärzen, 
reiner Eſſig hinterläßt keine Farbe. 

Lampenzylinder haltbar zu machen. „Das iſt nun ſchon 
der vierte Lampenzylinder, der in dieſer Woche ſpringt,“ ruft 
die geärgerte Hausfrau aus, als mit einem lauten Knacks 
der Zylinder in Stücken herunterfällt. Ein Zerſpringen der 
Zulinder kommt nicht vor, wenn man vor dem Gebrauche 


dieſelben in ein mit Salzwaſſer gefülltes Gefäß bringt, das 
man langſam zum Kochen kommen läßt. Nachdem das Waſſer 
zehn Minuten gekocht hat, ſetzt man den Behälter zur Seite 
110 läßt die Zylinder in dem Waſſer langſam wieder er⸗ 
alten. i f 
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Spaziergänge als Heilmittel. Dielen Menſchen iſt durch 
den Beruf und ſonſtige Pflichten die Gelegenheit genommen, 
während des Tages Spaziergänge vorzunehmen, ihnen 
bleiben nur die Morgenſtunden. Viele klagen aber, daß ſie 
ſich müde fühlen, wenn ſie ſich morgens draußen ergangen 
haben. Das hat ſeine guten Gründe. Der Menſch lebt 
und arbeitet in dem, was er ſich vorſtellt. Mancher geht 
nur deswegen in die Natur, um ſich dort ungeſtört ſeinen 
ſorgenden Gedanken hingeben zu können. Ihm bietet auch 
die Natur keine Erholung; er befindet ſich in denſelben 
Vorſtellungen wie zu Hauſe und in der Arbeitsſtube, Die 
Umgebung kann nur dann den Menſchen voll beeinfluſſen, 
wenn er ſich ihr hingibt. Wer zur Erholung geht, dei auch 
ganz dabei. Ferner wirkt der Morgenſpaziergang für Ner⸗ 
venſchwache, deren Nervenſyſtem auch ſchon auf geringe Reize 
reagiert, unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht vorteilhaft. 
Dieſen Patienten iſt zu raten, ſofort nach der Heimkehr 
kurze Zeit zu ruhen. Ein den ganzen Tag andauerndes 
Wohlbefinden und günſtiger Einfluß auf den Zuftand find 
die Folge. — Noch ein anderer Umſtand kommt in Belracht. 
Viele Menſchen klagen über kalte Hände und Füße. Kein 
beſſeres Mittel gibt es dagegen als den Morgenſpaziergang. 
Wohl haben wir in unſerer Heilkunde noch andere Anpen⸗ 
dungen gegen dieſen Zuſtand, aber einfachere und natur⸗ 
gemäßere nicht. 


Sich gern beſcheiden, 
Erſpart viel Leiden. 


Ward dir ein Freund, jo halt ihn feſt, 
Iſt Freundſchaft doch ein warmes Neſt. 


Wer oft den Blick nach innen kehrt, 

— Der überſchätzt nicht ſeinen Wert 
Und wird auch gern darauf verzichten, 
Des Nächſten Fehler ſtreng zu richten. 
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Ein neues Fabrikat. Lehrerin: „Elſa, was können Sie 
mir über Franz Drake ſagen?“ Schülerin: „Er hat die 
erſte Kartoffel fabriziert.“ 

Ein ſchweres Rätſel. Hausfrau: „Roſa, wer war der 
Mann, mit dem Sie geſtern Abend unter der Haustür 
ſtanden?“ — Dienſtmädchen: „Madame, Se ſcheinen keene 
gute Rätſellöſerin zu ſein?“ 

Darum... Mama (zum Töchterchen beim Ausgang 
aus der Kirche): „Sag' mir nur, liebes Friedchen, weshalb 
machteſt du ſolch luſtiges Geſicht, als du deine Pfennige in 
den Klingelbeutel warfſt?“ — Friedchen: (erſtaunt die 


Mutter anſehend): „Weißt du denn nicht, liebe Mutter, 


unſer Lehrer ſagt: Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb!“ 

Empfehlenswerter Bewerber. Bankier: „Sie bewerben 
ſich um die in meinem Geſchäfte vakante Kaſſiererſtelle? 
Beſitzen Sie denn auch die erforderlichen Eigenſchaften?“ 
Bewerber: „Verlaſſen Sie ſich darauf, ich bin zu allem 
fähig.“ 

Neuer Kaffetrichter. (Schuſterjungens beim Kaffe.) Erſter 
Junge: „Du, wat is denn det for Kaffee, wie ſchmeckt denn 
der?“ Zweiter Junge: „Na, ſehre dinne is er, den wird de 
Meeſtern woll widder durch de Sparbüchſe haben loofen 
laſſen.“ 

Aufgeſchnitten. „Nun, wie hat es Ihnen im Seebade 
gefallen, Herr Baron?“ — „Großartig! Gleich bei meiner 
Ankunft war ein ſo koloſſales Meerleuchten daß ich mir 
die Zigarre daran an zünden konnte.“ 

Bedenklich. „Ich habe mir eine Schreibmaſchine ange⸗ 
Wall aber ich werde ſie morgen wieder zurückſchicken.“ — 

arum denn? — „Sie ſchreibt nicht orthographiſch richtig.“ 


